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empfehlen wir, bei Vergebung ihrer Anzeigenaufträge
für kommende Saison in allen Fällen die Vermittlung

Annoncen-Expedition
Rudolf flösse: Zürich

inAnspruch zu nehmen. Dleselstbekanntlichalleinige
Konzessionärin für den in- und ausländischen
Propagandadienst des S. H.-V. und bietet alle Garantien
für eine einwandfreie Bedienung. Wir rechnen darauf,
dass unsere Mitglieder in ihrem eigenen und im
Vereinsinteresse unsererAufforderung entsprechen.

Der Vorstand des Schweizer Hotelier-Verehts.

Ein Blick in die Zukunft.
Fremde Konkurrenz. - Verkehrsamt.

(M.-Korrespondenz.)

Wer sich fortgesetzt mil der Zukunft des
wirtschiifllicheu Lebens unseres Landes
beschäftigt, wer wie der Ilolelier selbst am
kommenden Aufschwung stark interessiert ist und
darauf grosse Hoffnungen setzt, wird hei all
seinen Plänen und Gedanken niemals vergessen

dürfen, dass die Frage «Sein oder Nichtsein»

des inlernalionalen Reiseverkehrs ganz
wesentlich von der baldigen Beendigung dieses

furchlbarcn Krieges abhängt. Es leuchtet
jedem, der einen gesunden Blick für die
Verhältnisse und ihre möglichen Folgen sein
Eigen nennt, ohne weiteres ein, wie sehr
neben andern Erwerbsgruppen auch die Lage
und kommende Entwicklung der llotelindus-
flie unler dem Einfluss des Krieges stehen
und wie sehr namentlich die Ilinauszögerung
des Friedens dem Fremdenverkehr zuselzt, ja
seine rasche Erholung nach Abschluss der
jetzigen Depressionsperiode geradezu in Frage
stellt. Denn mit der gewalligen Reichlumszer-
störung in den kriegführenden Staaten wird
mit jener Lehensnen getroffen, der einst das
Hotelgewerbe nährte, und es liegt auf der
tland, dass mit der sielig zunehmenden
Verarmung der grösslen Kulturvölker das
Luxusbedürfnis vieler Hunderttausende, bezw. die
materielle Mögliehkeil, ihm zu genügen, auf
lange Jahre hinaus daliin fällt. Es wird in
breiten Volksschichten an den Mitteln fehlen,
sich weiterhin den kostspieligen Annehmlichkeiten

des Lehens hinzugehen, wodurch natur-
gemäss auch der Fremdenverkehr berührt
wird, da die Schar der Vergnügungsreisenden,
die einst unser schönes Land regelmässig
besuchten. sehr wahrscheinlich einen ganz
erheblichen Rückgang zu verzeichnen haben
wird.

Dies ungefähr ist die Perspektive, die dem
llotelfaelimann ein kurzer Blick in die Zu-
kuntt erötVnet. denn je länger der Krieg die
\ ölker Europas heimsucht, umso drückender
werden seine Drangsale, umso längere Zeit
benötigen diese Völker zu ihrer wirtschaftliehen

Erholung und umso länger wird auch
der erhoffte Aufschwung in Fremdenverkehr
und Ilotolerio. als einer Luxusindustrie, auf
sieh warten lassen. Mag dieses Rild von den
kommenden wirtschaftlichen Nöten vielleicht
manchem Fachmann, namentlich im Hinblick

auf die zahllosen heilungsbedürftigen
Kriegsrekonvaleszenten, als zu düsler erscheinen,
Tatsache ist jedenfalls, dass das ausgepoverte
Europa an allen Ecken und Enden wird sparen

müssen, um den entschwundenen Reichtum

zu ersetzen, und dass sich deshalb auch
im Reiseverkehr neue Verhältnisse auflnn
werden, die die Hotelerie voraussichtlich vor
ganz veränderte Aufgaben stellen, mögen
diese nun «Abbau der überschüssigen Ela-
blissemenle» oder «Umwandlung in andere
Betriebsformen» heissen. Darum ist auch der
Wert des temporären Verbots von Holelneubau

ten und Vergrösserungen keineswegs
gering anzuschlagen, schützt es doch unser hart
mitgenommenes Gewerbe wenigstens solange
vor unberufener neuer Konkurrenz, bis sich
aus dieser geschüftsarmen Uehergangszcil
notwendigerweise neue Entwicklungswege und
Geslallungsmögliehkeiten im Hotelwesen
herauskristallisieren. Allerdings wäre die Wohltal

des Bauverboles noch erheblich grösser,
wenn es als Vorstufe zur Bedürfnisklausel
gedacht wäre und später auf gesetzlichem
Wege durch diese ersetzt würde, da ihm
dadurch im Sinne der Sanierung unseres
Gewerbes nachhaltigere Wirkung zukäme, ganz
abgesehen davon, dass die Massnahme
(Einführung der Bedürfnisklausel) den Hoteliers
gestatten würde, den zu gewärtigenden
Entwicklungstendenzen im Reiseverkehr mit
vermehrter Ruhe cntgegenzublicken und ihre
Dispositionen gründlicher zu überlegen. Ist
es doch kein geringes Ding, Entschlüsse zu
fassen, bevor man weiss, welchem Kurs die
Ereignisse folgen, ob die Sanatorien — wie
verschiedentlich angenommen wird — in
gewissem Umfange den Hotels den Rang
ablaufen, oder oh nach wie vor der Touristenverkehr

dominieren wird. In diesem Zwiespalt

der Meinungen wäre es eine grosse
Erleichterung, die Entscheidung solange
hinausschieben zu können, bis sich das Dunkel liebt
und die neuen Richtlinien des Fremdenverkehrs

sich langsam abzuzeichnen beginnen.
Im Schutze der Bedürfnisklausel aber könnte
man die Dinge ruhig an sich herankommen
lassen!

Zu der Ungewissheit über die mögliche
Entwicklung der Ereignisse auf den
Kriegsschauplätzen, deren Rückwirkung auf das
Wirtschaftsleben im allgemeinen und den
internationalen Reiseverkehr im besondern,
gesellen sich nun noch die Bestrebungen und
Vorbereitungen der auswärtigen Konkurrenz,
den Fremdenverkehr nach dem Kriege mehr
und mehr an sich zu ziehen, wodurch die
Aussichten unseres einheimischen Hotelgewerbes
keineswegs rosiger werden. Wir haben bereits
in früheren Nummern dieses Blattes gesehen,
welch eminente Bedeutung die Regierungen
miserer Nachbarstaaten dem Wirtschaflsfak-
tor Reiseverkehr beimessen, wie dort alle
Hebel in Bewegung gesetzt werden, den
Wettbewerb nach Friedensschluss in voller Kraft
aufzunehmen und welche Projekte dort
geschmiedet werden, die Konkurrenz aus dem
Felde zu schlagen. So setzen zum Beispiel
die französischen Fremdenverkelirsorganisa-
tionen grosse IIolTmuigen auf den Zuzug aus
England und Russland, neuerdings auch auf
die amerikanische Reisewelt, von der man
erwartet. dass sie die französischen Schlacht-
leider mit einem Massenbesuch beehren werde
und damit die Milliarden wiederbringe, die
gegenwärtig für Kriegsmaterial über den
Atlantic fliessen. Selbst England scheint den

Nutzen des Reiseverkehrs mit ganz anderen
Augen anzusehen als früher; man erschwert
dort den reichen Leuten die Ausreise nach
dem Ausland mit allen Mitteln und wird
natürlich nach dem Kriege erst recht bestrebt
sein, die Tendenz zu fördern, den Fremdenverkehr

den Slaafsfinanzen tribulär zu
machen. Und soweit unsere nördlichen und
östlichen Nachbarn in Frage kommen, so scheint
sich zwischen Deutschland und Oesterreich so
etwas wie ein Verkehrsbündnis herausbilden
zu wollen, das ausschliesslich dem gegenseitigen

Reiseverkehr (mit Einschluss der Balkanstaaten)

dienen soll und sich dessen intensive
Förderung innerhalb der Vierbundländer zum
Ziele setzt. Ganz eifrige und schlaue Rechner
haben sogar auskalkuliert, wie wichtig es
wäre, die Sensationslust des Reisepublikums
auf die jetzigen Kriegsgebiete aufmerksam zu
machen und sind drauf lind dran, bei der
Landesregierung zu beantragen, die Schützengräben

in den Vogesen möchten dereinst als
Ausbeutungsobjekle im Interesse des
Fremdenverkehrs in ihrem jetzigen Zustand
belassen werden. Soweit geht bereits die Pietät-
losigkeit, dass man sich nicht davor scheut,
schon heute, mitten im Kriege, die Stätten, wo
kaum erst das Blut tapferer Brüder
verrauchte, zu spekulativen Zwecken zu
erniedrigen. Ganz wie im hochzivilisierten Frank-,
reich, wo man fast fieberhaft darauf brennt,
die Dollarkönige auf jene Gefilde zu führen,
wo die Jugend Galliens gelitten und gestritten.
Wie klein und unscheinbar nimmt sich doch
gegenüber dieser aufs höchste gediehenen
Geschäftsroutine das Talent der Schweizer
Hoteliers aus, die nur mit Naturschönlieiten
aufwarten können!
f

Es ist natürlich nicht anzunehmen, dass
sich all diese Pläne, an denen die ausländische
Konkurrenz sich in Erwartung der kommenden

Dinge jetzt so gerne sonnt, so leicht
realisieren werden. Man darf im Gegenteil erwarten,

dass manches ganz anders kommt und
die Entwicklung des Touristenverkehrs Wege
einschlägt, die von den Wünschen der fremden

Kollegen weit abliegen. Zwar soll die
Anziehungskraft der europäischen Schlachtfelder

auf einen Teil des überseeischen Reise-
publikums hier durchaus nicht geleugnet werden;

aber auch diese Erscheinung wird der
Mode unterworfen sein und gar bald dürfte
sich auch da ein Gefühl der Uebersättigung
einstellen, das der Abwechslung ruft. Zumal
die Gegenden, in denen sich zurzeit der
Massenmord abspielt, auch wirtschaftlich derart
mitgenommen werden, dass sie nach dem
Kriege wohl auf Jahre hinaus mit sich selbst
genug zu tun haben werden und für die
Beherbergung fremder Gäste kaum in Betrachl
fallen, da es ihnen voraussichtlich an den aller-
notwendigsten Verkehrsmitteln und Unler-
kunftsmöglichkeilen fehlen wird. Selbst wenn
sich aber ein Massenbesuch der Schlachtfelder
einstellen sollte, so sehen wir darin noch kein
ungünstiges Symptom für unsere Hotelerie;
wird es doch einer geschickten Propaganda
sicherlich gelingen, einen Teil dieses
Fremdenstromes nach linsern Grenzen zu leiten.
Denn es ist kaum wahrscheinlich, dass viele
Amerikaner nur zu dem Zwecke über das
grosse Wasser reisen, um sich an den Hügeln
der Riesengräber zu ergötzen, sondern es wird
ihnen noch viel mehr Freude machen, unser
kleines Freiland zu besuchen, das inmitten
des Wellsturmes seine Unabhängigkeit und
Selbständigkeit ohne Blutvergiessen zu wah¬

ren wusste. Eine Tat, die den Kulturmenschen
gewiss so viel Bewunderung abnötigt, als die
schönste und herrlichste Schlacht mit ihren
ungezählten Blutopfern.

Trotz alledem soll aber die fremde
Konkurrenz keineswegs unterschätzt werden. Sic
ist unzweifelhaft vorhanden und wird mit
dem Friedensschluss die Hände so kräftig
rühren, dass unsere Verkehrsinteressenlen
allen Anlass haben, sich schon jetzt auf einen
intensiven Wettbewerb zu rüsten. Dabei aber
steht an erster Stelle eine straffere Organisation

unserer Propaganda. Man hat in
Fachkreisen seil Jahren schon immer auf die
Zersplitterung der Kräfte hingewiesen, die sich
noch sehr oft in unserer Auslandsreklame
dokumentiert, und namentlich den Mangel
einer geeigneten Zentralstelle beklagt, dei' man
die Oberleitung des Propagandawesens hätte
anvertrauen können. Aus dem Bedürfnis nach
einer alle Mittel und Kräfte zusammenfassenden

Zentralisation ist dann in der Folge die
Motion Seiler betreffend Schaffung eines
eidgenössischen Verkehrsamtes entstanden, die
jetzt schon einige Jahre liängig ist, ohne die
geeignete Lösung zu finden. Aus welchen
Gründen, ist wohl den meisten Fachleuten ein
Rätsel! Dem Schreiber dieses geht jedenfalls
die Kenntnis der Schwierigkeiten ab, die der
Verwirklichung des Projektes entgegenstehen;
aus eingeweihten Kreisen ist uns nur angedeutet

worden, die Organisation der Verkehrszentrale

wäre wohl schon lange geregelt, wenn
nicht die leidige Geldfrage mit in Betracht
fiele. An diesem wichtigen Punkte sei bisher
jedoch das ganze Projekt gescheitert, weil
man die ziemlich umfangreichen Lasten nicht
allein der Hotelerie aufbürden könne, der
Bund aber angesichts der heutigen
Wirtschaftslage für die Finanzierung der neuen
Amtsstelle nicht leicht zu haben sei.
Entsprechen diese Angaben der Wahrheil, so
könnten wir uns eines gelinden Kopfschiittelns
nicht enthalten, liegt doch die Förderung des
Reiseverkehrs so sehr im Interesse des Landes,

dass dabei eine Bundessubveirtion von
jährlich 100,000 his 200,000 Fr. kaum in die
Wagschale fallen kann. Von den vielen
Millionen, die beispielsweise andern Erwerbsgruppen

aus der Staatskasse zufliessen, gar
nicht zu reden! — Ueber die wirtschaftliche
Bedeutung des Fremdenverkehrs, an dessen
Blüte alle Gewerbe stark interessiert sind,
braucht hier wohl kein weiteres Wort
verloren zu werden, sie ist unsern Behörden nur
zu bekannt; auch darüber besteht kein Zweifel,

dass mit dem Kriegsende der fremde
Wettbewerb mit voller Wucht einsetzen wird lind
dass die schweizerische Verkelirspropaganda
womöglich noch vor dem Friedensschluss
wieder in Aktion treten sollte, wenn sie nicht
wertvolles Terrain verlieren will. Zu diesem
Beliufe ist es aber notwendig, unsere
Auslandsreklame tunlichst zu zentralisieren,
damit sie den Anstrengungen der fremden
Konkurrenz ebenbürtig wird und ihnen mit einiger
Aussicht auf Erfolg die Spitze zu bieten
vermag. Nie, in keiner Phase des schweizerischen
Fremdenverkehrs war bisher das einheitliche
Verkehrsamt eine so dringende Notwendigkeit,

wie in dieser Zeit der wirtschaftlichen
Depression, wo es nicht nur eine Neuorientierung

auf vielen Erwerbsgebieten zu treffen
gilt, sondern auch der Konzentration aller
vorhandenen Macht- und Geldmittel bedarf, um
unserm Lande seinen Ruf als Reiseland par
excellence ungeschmälert zu wahren!



Direktor und Delegierter.
(Von A. Beha, Lugano.)

Bei dieser Frage wird man sich erst klar
werden müssen, was ein Hotel-Direktor und
was ein Hotel-Delegierter bedeutet?

Die Herren Hotel-Direktoren kann man in
zwei Kategorien einteilen, in diejenigen, welche
die Direktion eines Hotels als Stellvertreter
oder als Aushülfe des Besitzers besorgen, und
in jene, welche von einer Aktiengesellschaft
engagiert wurden. Es gäbe allerdings noch
eine dritte Art, nämlich diejenigen Herren,
welche die Direktion eines Hotels nur unter
der Bedingung erhielten, dass sie sich an dem
Unternehmen mit einem erheblichen Kapital
beteiligen; diese Kategorie schalte ich aber

aus, da solche Herren nicht mehr besoldete

Angestellte, sondern Mitbesitzer sind, was ihre
Stellung in jeder Weise von derjenigen ihrer
Kollegen differenziert.

Der Hotel-Direktor, welcher neben einem
Privatbesitzer (oder Besitzerin) ein Geschäft

führt, ist ebenfalls gutgestellt, denn die
Verantwortung für den Betrieb des Hotels trägt
nicht er allein, in schwierigen Momentfragen
kann er sich den Rat, die moralische und
tatkräftige Unterstützung seines Palrons
einholen und kommt so selten in den Fall, ganz
selbständig eine plötzlich an ihn herantretende
Frage lösen zu müssen. Mit einem Patron
(Besitzer), der Liebe und Verständnis für sein
Geschäft hegt, lässt sich manches beraten,
gemeinsam diskutieren und für beide Teile
befriedigend lösen, denn beim Direktor wie beim
Besitzer wird stets der gleiche Faktor den
Ausschlag geben: Das Interesse für das
Geschäft, nur für das Geschäft.

Wie steht es aber beim Direktor einer
Aktien-Gesellschaft?

Allerdings werden einem solchen durch
den Kontrakt grosse Befugnisse eingeräumt.
Er hat die alleinige technische Direktion, er
hat das Recht, sämtliche Angestellte zu
engagieren und zu entlassen, er vertritt die A.-G.
gegenüber Lieferanten, gegenüber den Gästen,
gegenüber den Behörden, er zahlt und kassiert
ein, macht Bestellungen und ordnet überhaupt
alles an, was zum Betriebe des Hotels gehört
und innerhalb der ihm kontraktlich
zugesicherten Kompetenzen liegt. Angeblich ist er
niemanden anders Rechenschaft schuldig, als
dem Präsidenten seines Verwaltungsrates,
welchem er monatlich oder halbmonatlich
einen Bericht unterbreitet, in welchem er den
Geschäftsgang, die Inkassi und Ausgaben
schildert, Vorschläge macht und die Bewilligung

für grössere Reparaturen oder Anschaffungen

einholt. Scheinbar ist er also absoluter
Herr und Meister in dem ihm unterstellten
Hotel und, abgesehen von der hohen
Verantwortung, die er mit diesen weitgehenden
Befugnissen übernommen bat, könnte seine
Stellung eine ideale genannt werden, wenn es
nicht ein « a her» gäbe. Dieses «aber» führt
uns zu der andern Persönlichkeit, welche wir
anfangs unseres Aufsatzes erwähnt und mit
dem Namen eines De 1 e g i e r t e n des Vcr-
waltungsrates bezeichnet haben.

Was ist ein solcher Delegierter?
Es ist der Vertrauensmann des Verwal-

lungsrates, selber Mitglied dieser Institution,
selten ist es ein Fachmann aus dem
Hotelgewerbe, meistens aber ein zurückgetretener
Geschäftsmakler, der mit den übrigen Mitgliedern

des Verwaltungsrates auf gutem Fusse
steht, sein Domizil in der Nähe des betreffenden

Hotels, viel freie Zeit zur Verfügung, und
einen ausgesprochenen Hang besitzt, sich in
allen möglichen Geschäftszweigen als Autorität

zu betrachten und zu betätigen.
Der Verwaltungsrat eines Aktien-Hotels

befindet sich meistens in einem Verkehrszentrum;

nehmen wir an, in Luzern, in Zürich,
Bern, Lausanne oder Genf, das Hotel dagegen
ist ziemlich weit weg, sei es auf einem Berg,
sei es auf einem schönen Aussichtspunkt, oder
an einem See; die Mitglieder des Verwaltungsrates

sind in der Regel Grosskaufleute und
Fabrikanten, der Präsident wahrscheinlich ein
Banquier.. Alle diese Leute sind durch ihr
eigenes Geschäft so in Anspruch genommen,
dass sie selten in den Betrieb ihres Hotels
Einblick nehmen, einen richtigen Begriff über
dessen Geschäftsgang machen können und
daher sich so ziemlich auf die Berichte verlassen
müssen, welche ihnen von ihrem Vertrauensmann,

dem Delegierten, vorgelegt werden.
Dieser aber sollte ein Fachmann sein, um die
Schwierigkeiten, mit welchen jeder Hotel-
Direktor zu kämpfen hat, richtig einzuschätzen
und alle die besonderen Umstände beurteilen
zu können, mit welchen eine grosse Hotelleitung

zu rechnen hat.
Da ist das Wetter, da sind die hunderterlei

privaten Wünsche der Clientele in bezug auf
Einrichtung, auf Ernährung, Bedienung,
Heizung, Beleuchtung, Umgang etc. etc. zu
berücksichtigen, Zänkereien zwischen den Gästen,

Uneinigkeiten zwischen den Angestellten,
kurz eine Mannigfaltigkeit der Auswüchse
und Begehren zu bewältigen, von denen sich
ein nicht im Hotelbetrieb geschulter Kaufmann

absolut keinen Begriff machen kann,
deren Erfüllung oder Nichterfüllung jedoch
für den guten Ruf und die Beliebtheit des
betreffenden Hotels von massgebender Bedeutung

sind.
Ein Hotelbetrieb ist eben eine sehr komplizierte

und fein gegliederte Maschine und kann
in keiner Weise mit dem ruhigen Geschäftsgang
eines Handelshauses verglichen werden.

Wir haben weiter obeii' die Rechte und
Kompetenzen eines Hotel-Direktors erwähnt,
sehen wir uns 111111 dessen Pflichten und
Verantwortungen ein wenig näher an.

Da ist in erster Linie das Engagement des

Personals. Dies scheint dem Laien eine sehr
einfache Sache, der Direktor rechnet sich aus,
dass er einen Sekretär oder Buchhalter, einen
Oberkellner, so und so viel Kellner, Portiers,
Köche etc. für seinen Betrieb gebraucht,
einlach t eine Liste, inseriert oder wendet sich an
einige Plazierungsbureaux und ist dann fertig.

Weit gefehlt! Aus den vielhunderten von
Offerten lieisst es nun bedächtig und mit der
grössten Sorgfalt auswählen, die Zeugnisse
und Angaben prüfen, hunderterlei Briefe zu
schreiben, für die veranwortungsvolleren Stellen

private Erkundigungen einziehen, etc. und
wenn man dann meint, alles gut und
gewissenhaft geprüft zu haben und endlich fertig
zu sein, dann kommen in letzter Stunde noch
allerlei Enttäuschungen; der eine ist mittlerweile

krank geworden, die andere hat ein
besseres Engagement vorgezogen und wird
wortbrüchig, und wenn die Arbeit losgeht,
zeigt es sich, dass der eine oder andere
Angestellte doch nicht passt und schleunigst für
Ersatz gesorgt werden muss.

Dann kommt die Einrichtung und Organisation

des inneren Betriebes. Da zeigt es sich,
dass der Vorgänger allerlei Einrichtungen
getroffen hatte, die sich als fehlerhaft erweisen,
alten Gebräuchen und Vorurteilen muss
gesteuert werden, u. a. m. Bei den Reinigungsarbeiten

findet man allerlei Mißstände, es

Werden fehlerhafte Möbel, Tapeten etc.
entdeckt, die erneuert werden müssen, die
maschinelle Einrichtung funktioniert nicht
regelmässig, Ingenieure, Maler, Maurer, Tapezierer
kommen ins Haus und beschmutzen, was man
eben erst mit grosser Mühe rein gemacht hat.
Mit allen Lieferanten hat der Direktor neue
Verträge abzuschliessen oder die alten
sorgfältig zu prüfen, um stets und in allem dem
Interesse der Gesellschaft gerecht zu werden.

Unterdessen hat der Reklamefeldzug, der
schon lange vor Eröffnung des Hotels erwogen
und ausgearbeitet wurde, angefangen, seine
Früchte zu tragen und die Gäste rücken an.

Da beginnen erst recht die Sorgen des Hotel-
Direktors. Die Gäste merken gleich, dass eine
neue Direktion am Ruder ist, sie benutzen diesen

Umstand, um davon zu profitieren; alte
Gäste verlangen alle möglichen Vergünstigungen,

«ja, früher war es so», «ja, früher
bezahlte ich nur soviel», «mir, als altem Gast
des Hauses werden Sie doch sicher den Vorzug

geben», usw. usw.

Das Schreckgespenst der Konkurrenz
taucht auf! Dem neuen Direktor, dem alles
daran gelegen sein muss, nicht nur die
gewohnte Zahl der Fremden zu behalten,
sondern danach trachtet, frühere Erfolge zu
überflügeln, verdoppelt seine Arbeit, strengt seine

persönliche Liebenswürdigkeil, sein Wissen,
seine Erfahrungen aufs äusserste an, er ist der
erste beim Aufslehen, der letzte, der sich zur
Ruhe legt, und endlich, nach unerhörten
Anstrengungen, die meist das Mass der
Durchschnittsarbeit eines Direktors in andern
Betrieben übersteigt, zeigt sich nach und nach
ein Erfolg, und freudestrahlend verschickt der
Direktor seinen ersten Monatsbericht an den

Verwaltungsrat.
Ein paar Tage vergehen, da erscheint eines

"Morgens der Delegierte. Dieser steigt Treppe
auf, Treppe ab. Er gehl von der Küche in den
Speisesaal, betritt die Fremdenzimmer, die
Maschinenhalle, das Bureau, den Garten, lässt
sich ein gutes Frühstück servieren, und nach
einigen allgemeinen Bemerkungen reist er
wieder ab. Nach einiger Zeit trifft vom
Präsidenten des Verwaltungsrales ein langes
Schreiben ein, in welchem der Besuch des,

Herrn Delegierten erwähnt wird, daneben eine

ganze Reihe von Umständen und Ratschlägen
und Ermahnungen, wie dies besser gemacht,
dort mehr gespart, hier intensiver gearbeitet
werden könnte. Es ist dies das Resultat des

Gegenberichtes des Herrn Delegierten. Mit
gemischten Gefühlen liest der Direktor den Brief
und kopfschüttelnd geht er wieder an die
Arbeit. Wehe ihm, wenn er sich einfallen
lässt, die Bemerkungen zu kritisieren oder zu
entkräften.

Beim nächsten Besuch des Delegierten
bemerkt der Direktor, dass sich dieser sehr
angelegentlich mit dem Küchenchef und mit an-
andern Angestellten unterhält, heim Frühstück

lässt er einige abfällige Bemerkungen
fallen über die Qualität des Fleisches, über
den Geschmack des Weines. Dann geht er auf
das Thema der Bedienung über, ob nicht eine
Einschränkung des Personals geboten wäre,
es scheine ihm, die Leute hätten nicht genügend

zu tun, er habe bemerkt, wie Portiers
und Zimmermädchen ungenügend beschäftigt
seien etc. Dem Direktor steigt ein bitterer
Geschmack im Gaumen auf, er ist überarbeitet
und nervös, zwingt sich aber zu einem freundlichen

Gesicht und sucht so gelassen wie möglich

die gerügten scheinbaren Mißstände zu
erklären, und weist schliesslich auf die
erhöhten Inkassi und auf die Anerkennungsschreiben

der Gäste hin. Ja ja, lieber Herl-
Direktor, das ist alles recht und gut, und wir
anerkennen auch Ihre Bemühungen, aber mir
scheint...» usw. usw.

Schliesslich empfiehlt sich der Delegierte
und eine Zeit lang herrscht wieder Frieden
und Ruhe, das Geschäft entwickelt sich
befriedigend und nach einem halben Jahre,
nachdem durch unumstössliche Zahlen in der

Rechnungsberichlen tier gute Gang des
Betriehes dokumentiert wurde, hofft der Direktor

endlich auf ein Wort der Anerkennung
von Seiten des Verwaltungsrates. Dieses bleibt
jedoch aus. Statt dessen bemerkt der
Holeldirektor bei einigen Elementen seines
Angestelltenpersonals einige Widerhaarigkeit
einen versleckten Widerstand, Befehle werden
schlecht oder nachlässig ausgeführt. Klagen
von Seiten der Gäste tauchen auf, und bei
Untersuchung dieser Symptome hört man
öfters die Worte: Der Herr Delegierte hat
bei seinem letzten Besuche gesagt, man solle
dies so machen, man solle auf das Acht gehen,
wenn man auf eine Gratifikation am Schlüsse
der Saison rechnen wollte, etc.»

Dem Direktor fängt an, ein Licht
aufzugehen. Er beklagt sich in seinem nächsten
Bericht heim Verwaltungsrai über unerklärliche,

unberufene Einmischung in seine
Kompetenzen und deutet an, dass damit die
Disziplin untergraben werde, usw. Abermaliger
Besuch des Delegierten, der sich höflich
entschuldigt, dass er ohne böse Absiebt dem
einen oder dem andern Angestellten einen
wohlgemeinten Ratschlag gegeben habe, er
werde dies nicht mehr tun; doch erlaube er
sich, dem Herrn Direktor einige Andeutungen

zu machen, beileibe nicht wegen des
innere.1 Betriebes, den dieser Fachmann
unzweifelhaft besser verstehe, aber in bezug auf
die Lieferanten. Er sei ein alter routinierter
Kaufmann, lebe seit vielen Jahren in der
Gegend, kenne alle Kaufleute seit langer Zeit,
und aus den Fakturen gehe hervor, dass man
bei Ankauf einiger Artikel gewisse neue
Firmen, auch ausserhalb des Kantons bevorzuge,
während man sicher besser fahren würde,
wenn man die alten Lieferanten ein wenig
mehr berücksichtige, von denen auch gar viele
Aktionäre der Gesellschaft wären, in seiner
Stellung höre er diesbezüglich manche Klagen,

und im eigenen Interesse des Direktors
gehe er ihm den guten Rat, in Zukunft
vorsichtiger zu sein.

Der Direktor geht mit sich selbst zu Rale,
die Lieferanten, die er ausgewählt, liefern
pünktlich, gut und — hilliger als die vom
Delegierten bezeichneten Firmen; im Interesse
der Gesellschaft liegt es aber, hei gleicher Güte
dem Billigeren den Vorzug zu geben, und da

er in seinem Kontrakt versprochen hat, stels
die Interessen der Gesellschaft zu fördern, so
ist es seine Pflicht, in seiner Methode
weiterzufahren; ergo kann er die guten Ratschläge
des Delegierten nicht befolgen.

Die Jahresbilanz wird abgeschlossen, sie

ergibt ein recht erfreuliches Resultat, die
Frequenz hat zugenommen, die Einnahmen sind
dementsprechend höher und der
Durchschnittspreis pro Bett ist um X Franken pro
Gast und Logiernacht gestiegen. Das
Fremdenbuch und das private Album des Direktors
weisen eine stattliche Zahl von Anerkennungsschreiben

der befriedigten Gäste auf und der
Direktor erwartet schmunzelnd nebst seinem
Salär die bei gutem Geschäftsgang übliche
Gratifikation. Statt dessen erhält er ein langes
höfliches Schreiben des Präsidenten, der
bedauert, dass gewisse Umstände ihn zwängen,
den Kontrakt zu lösen und von dem
vorgesehenen beiderseitigen Abkommen Gebrauch
zu machen und die Stelle zu kündigen. Ein
ausgezeichnetes Zeugnis sowie eventuell beste
Empfehlungen stünden zur Verfügung.

Aus dem Vorausgesagten, das natürlich
absolut nicht als eine Regel aufgestellt werden
soll, geht hervor, wie schwierig sich die Stellung

eines Hotel-Direktors in einer
Aktiengesellschaft gestaltet, wenn derselbe einen
selbständigen Charakter bat und sich nicht
stillschweigend allen Anordnungen des
Delegierten unterwirft. Dieser braucht dabei kein
böser Mensch zu sein, aber seine Position als
Abgesandter des Verwaltungsrales bedingt,
dass er sich als über dem Direktor stehend
fühlt, dass er, schon seiner Existenzberechtigung

zuliebe, Fehler zu finden hat, selbst

wenn solche gar nicht vorhanden sind. Ein
Delegierter, der immer nur gutes zu berichten
wüsste, miisste dem Verwaltungsrate, wenn
nicht verdächtig, so doch schliesslich unnütz
vorkommen, sein Gehalt, seine
Inspektionsreisegebühren müssten aus dem Budget
gestrichen werden, während ein recht scharfer
Delegierter, der in jedem Berichte Uebelstände
aufzudecken weiss, von allen als ein äusserst
unisichtiger, kluger und gewissenhafter Mann
gepriesen wird.

Daraus entsteht unwillkürlich ein Antagonismus

zwischen dem Direktor, der seine
Pflichten gewissenhaft erfüllt, und dem
Delegierten, der Kontrolle und Kritik auszuüben
hat. Da dieser in den meisten Fällen kein
Fachmann ist, so wird er, um Material für
seinen Bericht zu finden, sich schliesslich —
faute de mieux — an die Angestellten und
Lieferanten wenden, aus diesen Nachteiliges
geigen die Hotelleitung herauszulocken suchen,
um so als ein in allen Details erfahrener Mann
zu gelten und mit seinen Berichten den
Kollegen vom Verwaltungsrat zu imponieren. Es
gibt solche Herren, welche der Schrecken der
Hotel-Direktoren sind; in einem Falle
«verbrauchte» ein solcher Herr innert eines
Jahres drei Direktoren, alles Herren, die in
andern Geschäften sich eines wohlverdienten
Rufes erfreut hatten. Ob ein solcher beständiger

Wechsel dem betroffenen Geschäfte zum
Segen gereicht, stelle ich dem Urteil der Leser
anheim. Jedenfalls bringt das oben gerügte
Spionagesystem bei den Angestelllen die
schlimmsten Wirkungen hervor.

Drum prüfe, wer sich auf die Länge bindet!
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Nachdruck verboten.

Schneeschuhe.

Der gegenwärtige Krieg hat sieh, was Raum
und Zeit anbetrifft, auf weile Gebiete ausgedehnt.
Wir kennen bereits Sonnner- und Winterfeldzüge,
und die Wogen des Krieges haben sich bis über
die Grenzen unseres Wellteils gehreitel. So haben
sieh denn auch die Verkehrsbedürfnisse, Verkehrs-
möglichkeiten und Verkehrsmittel mannigfaltig
ausgestaltet. Nicht zum wenigsten gaben die Hochberge

Tirols Veranlassung, sich in besonderer
Weise der Oertlichkeit anzupassen. Hier hat der
Schneeschuh seine Herrschaft angetreten, ohne den
im tiefen Schnee wenig auszurichten wäre.

Wie sich der Mensch bereits in uralter Zeit
seinen Kahn gebaut hat, der ihn über das Wasser
trug, so ist auch schon früh in schneereichen Ländern

eine Vorrichtung im Gebrauch gewesen, die
das Einsinken des Fusses in die weiche Masse
verhindern sollte. Das ist der Schneereifen, wie
man ihn zu nennen pflegt, obwohl diese Bezeichnung

nur bedingt passt. Er hat lediglich die
Aufgabe, die Fläche der Fiisse zu vergrössern, 11111

damit die Tragfähigkeit des Schnees entsprechend
zu vermehren. In einfachster Form ist dieses Gerät
ein Stück Holz, das unter dem Fuss befestigt wird.
Bessere und etwas vornehmere Ausführungen
zeigen einen runden Jlolzreifen, der ein kräftiges
Netz geknoteter Stricke trägt, das ebenfalls einen
guten Hall gegen das Einsinken gewährt. Solche
Schneereifen im weitereu Sinne sind überall in
nördlichen Ländern gebräuchlich, und es bedient
sich ihrer Indianer und Norweger.

Diese Geräte erfordern aber, wie wohl zu
beachten ist, stets eine Schrcitbewegung, wobei Fuss
um Fuss abgehoben wird, und ihr Nutzen besteht
eben lediglich darin, dass der Gehende etwas
bequemer vorwärts kommt. Viel zweckmässiger und
fördernder ist dagegen der eigentliche Schneeschuh,

den man gern mit dem norwegischen Wort
Ski (sprich: Schi, Mehrzahl Skier, sprich: Schier)
bezeichnet, und dessen Heimat die Landschaft
Telemarken ist. Man kann kurz sagen, dass ein
Paar solcher Sclinhe die Kufen eines Schlittens
vertritt, den sich der Läufer gewissermassen
angeschnallt hat, und der ihm jene Vorteile bietet,
die ein derartiges Fahrzeug im Schnee zu gewähren

vermag.
Der Teleinarkski ist etwa 2,50 Meter lang. Von

der Seite gesehen, stellt er sich als eine kräftig
ausgezogene Linie dar, die in der Milte etwas nach
oben gewölbt ist, und die vorn eine Anfbiegnng
zeigt, wie man sie auch bei Schlittenkufen kennt.
Letztere soll die Möglichkeit bieten, über Hindernisse

hinwegzugleiten. Die leiebte Wölbung in der
Milte hat dagegen den Zweck, das Lager des dort
aufgesetzten Fusses vorn und hinten abzufedern.
Von oben erscheint der Ski als ein langes schmales
Brett, das in der Mitte etwa 76, hinten 85, dicht
vor dem Vorderende 100 Millimeter breit ist, und
das dann schnell in eine Spitze ausläuft, die sich
150 Millimeter emporhebt. Die grössle Dicke in
der Milte missl ungefähr 25 Millimeter.

Die Aufgabe, den Fuss in zweckmässiger Weise
auf dem Ski zu befestigen, ist nicht ganz leicht zu
lösen, und es sind darum auch recht verschiedene
«Bindungen» ersonnen worden. Sic haben aber
alle eines gemeinsam. Beim gewöhnlichen Gehen
hebt sich bekanntlich der rückwärts liegende Fuss
so, dass nur sein Vorderteil, die Zehen, den Boden
berühren, während der hintere Teil in die Höhe
gehl. In ähnlicher Weise muss auch die Skibindung

der Ferse eine freie Bewegung in senkrechter
Richtung gestatten, während die Fußspitze fest auf
dem Schuh bleibt. Diese Befestigung unterscheidet

sich also wesentlich von derjenigen, die beim
Schlittschuh üblich ist, wo der Fuss mit dem
Gleitmittel zu einem Ganzen vereinigt wird.

Zur Ausrüstung des Skifahrers gehört womöglich
wollene, nicht zu weile Kleidung, und wenn er
dabei helle Farben wählt, so passt er sich dem
Gelände an, sodass er weniger sichtbar wird. Vor
allem braucht er aber einen leichten und doch
kräftigen Stock, der unten vor der Spitze eine
Schneescheibe oder ein radartiges Gebilde trägt,
das ein zu tiefes Einsinken in die weiche Masse
verhindern soll. Auch ist eine Brille mit gefärbten
Gläsern nützlich, da sie jene Schneeblendung mindert,

die dem Auge so gefährlich werden kann.
Natürlich kann sich der Soldat nicht ohne

weiteres so einrichten, wie es der Sportsmann tut.
Immerhin wird er durch warme Kleidung und
dergl. bestrebt sein, sich den Verhältnissen
anzupassen, und gelegentlich hängt sich eine Patrouille
wohl auch weisse Mäntel um, damit sie nicht
bemerkt werde.

Auf ebener Bahn stellt sich das Skilaufen als
ein Gleiten dar, wobei die Schneeschuhe den Boden
nicht verlassen, während immer ein Fuss um den
andern vorgeschoben wird. Beim Anfänger fallen
diese Bewegungen allerdings unbeholfen aus, und
er kommt nur ruckweise voran. Nach und nach
wird er aber lernen, weiter auszugreifen; seine
Fahrt bekommt, wie man zu sagen pflegt, mehr
Fuss. Und schliesslich wird er rasch vorwärts
gleiten, als ob er auf einem munter dahineilenden
Schlitten führe. Ganz vorzügliche Dienste leisten
die Schneeschuhe auf einer massig abfallenden
Balm. Hier fährt der Geübte wie auf einer Rutschbahn

talwärts, wobei ihm der Stock als Steuer
und Bremse dienen mag. Glücklicherweise ist ein
Sturz meist nicht allzu gefährlich, weil der weiche
Schnee den Sloss mindert. I'm so unangenehmer
ist es, wenn man mit Schneeschuhen einen steilen
Hang erklimmen soll; dann muss man etwa wie
beim Treppensteigen stapfen; oder man grätsch!
mit den Schuhen weit aus. Ist das Gelände
durchbrochen, so ist das Springen auf Schneeschuhen
eine besonders nützliche Kunst; denn damit
überbrückt man allerhand Lücken, die sonst den Weg
versperren und ungangbar machen würden. Der
Mensch bewegt sich naturgemäss schreitend auf
der Erde; aber wie hat ihm die Technik auch die
anderen Gebiete zugänglich gemacht! Selbst Eis
und Schnee hemmen sein siegreiches Vordringen
nicht mehr.
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Lugano. Das Hotel International wurde am
6. März für die Saison eröffnet.

Petersburg. Laut «ltusskije Wjcdomosti» plant
der finnische Senat während der Kriegszeit eine
Aufenthaltsteuer für Gäste in Hotels, Sanatorien
und Pensionen bis 5 Prozent des Zimmerpreises.

Ein flottes Geschenk. Das Hotel Bosco ist vom
derzeitigen Besitzer, Dr. F. Pomella, Uebersctzer
bei der S. R. B.-Kreisdirektion Luzern, dem Spital
des Maggiatales zur Verwendung als Kurhaus
geschenkt worden.

Genf. Für 1915 bringt die Societe des Hotels
garnis trotz dem Kriege wiederum eine Dividende
von 4 Prozent auf das 1 Million betragende Aktienkapital

zur Ausrichtung, zahlbar zur Hälfte sofort,
zur Hälfte Anfang September.



Bern. Der Reinertrag des Hotels National A.-(i.
für (las Jahr 1915 beträgt 9588 Kranken. Der Ver-
wallunß.xrat beantragt. der Reinertrag sei teils für
Abschreibungen auf dem Mobiliar zu verwenden,
teils auf neue Rechnung vorzutrauen. Das Aktienkapital

betraut 200,000 Kranken.

Chexbrcs. Das (irand Hotel de Chexbrcs ist an
der uerichtliehen Steiuerunu um den Betrau von
022,000 Kr. an eine Immobilienuesellseliaft in
Lausanne iiberueuanuen; die ueriehlliebe 'luxation lautete

auf 372,700 Kr. Der Verkaufspreis ist in
Anbetracht der Zeitverhällnissc ein verhältnismässig
uiinsliuer.

Vcvey. An der uerichllichen Steiuerunu wurde
das Hotel Pelerin-I'alaee um 012,000 Kr. Herrn
Hotelier Kiing, Lausanne, zugeschlagen. Die
amiliehe Schiitzunu lautete auf 1,150,500 Kr. Durch
diesen Verkaufspreis ist das Obliualionenanleihen
I. Banues im Betraue von 500.000 Kr. nebst laufenden

Zinsen, Liquidalionsspesen und privileuierte
Lasten vollständig Uedeekl. Das Aktienkapital von
108.500 Kr. ist hinueuen vollständig verloren.

New-York. Der Bau eines riesiuen Hotels wird
von den Herren Merry & Boomer, Besitzer des
Hotel Mc Alpin, in der Nachbarschaft des Grand
Cenlral-Bahnhofes mit einem Kostenaulwand von
10 Millionen Slerlinu ueplant, wie das «Deutsche
Journal» in New-York zu melden weiss. Es soll
das drossle Hotel der Welt werden und wird in
20 Stockwerken über 3000 Zimmer enthalten. Die
Baupläne wurden von dem Architekten Beverjv
S. Kind entworfen. Der von der Pennsylvania
Bailroad Gompany seil längerer Zeil HeheUle Plan.
UeUeniiber i/irem Terininalbahnhol' an der Oslseite
der .Siebenten Avenue ein drosses Hotel zu
erbauen, wird nunmehr verwirklicht werden. Es ist
beabsichtiut. ein zweislöckiues Gebäude für das
Hotel an der Siebenten Avenue,und kommerzielle
Gebäude auf dem hinteren Teile des Grundstücks
zu errichten. Die Architekten McKinl, Mead &

White sollen heauftraul worden sein, die Pläne für
die Neubauten zu entwerfen. (I.II.I.)

Charlolteiiburd. Die letzte ordentliche Generalver-
samnilund der Sendiu Hotel A.-G. Berlin uenehmiute
ohne jede Erörlerunu die Jahresrechnunu für 1915
und wählte in den Aul'sichlsral die Herren Wein-
Uutshesitzer Eugen Wasum (Bacharach) und Bankier

Rudolf Rosenheim (Düsseldorf). Die
Gesellschaft erzielte hei einem Belricbsüberschuss
von 978,282 M. einen Gewinn von 150,452 M., da
Hnndlundxunkoslen 783,233 M. und Abschreibungen

44,580 M. erforderten. Es eriniissigt sich demnach

der Verlustvortrag auf 8105 M. Im neuen
Jahre hat sich nach Mitteilung der Verwaltung das
Geschäft bisher gut angelassen. Ein Teil des
Grundstücks ist an die Heeresverwaltung und zwar
an die Keldzeugmeislerei und die Fliegerabteilung
gut vermietet. Der Besuch des Hotels ist bisher
befriedigend gewesen.

Ein Spenglermeister als Hoteldiel). Vor einiger
Zeit wurde der Spenglermeister Alfred Bach aus
All-Slrelilz verhaftet, welcher neben seiner Speng-
lerei, wie die Untersuchung ergab, den Holeldieh-
stahl eifrig betrieb, meist in Berlin, wo er in Hotels,
Gasthöfen und Pensionen abstieg, wenn die Gäste
hei Tische sassen. Er schlich sich dann in die
unbeaufsichtigten Zimmer und stahl, was sich an
Wertgegenständen vorfand. Die mitgestohlenen
Ausweispapiere benutzte er, um sich anderswo
unter falschem Namen einzuführen. Das öftere
Verreisen Bach's führte man in Alt-Slrelilz auf
geschäftliche Ursachen zurück. In Neu-Slrclilz, wo
er ebenfalls Gastrollen gab, wurde er erwischt.
Kürzlich wurde nun das Urleil gesprochen. Der
Angeklagte wurde wegen zwei Unterschlagungen,
wegen zwei versuchler und mehrerer vollendeter
einfacher Diebstähle im Rückfall zu einer Gesamtstrafe

von acht Jahren und sechs Monaten Zuchthaus

verurteilt. Ausserdem wurden dem Angeklagten
die Ehrenrechte auf zehn Jahre aberkannt,

auch ist Zulässigkeil von Polizeiaufsicht
ausgesprochen.

Handhabung des Bauverbotes. Im Jahre 1915
sind heim Bundesrai nur drei Gesuche um Erteilung

der in Artikel 27 der Verordnung betr. Schutz
der Holclinduslrie gegen Folgen des Krieges
vorgesehenen Baubewillißung eingelangt. Von diesen
musste das eine auf 1910 übertragen werden; die
beiden andern Gesuche wurden in folgender Weise
erledigt: In einem Falle sollte die geplante
Erweiterung, ohne eine Vermehrung der Bellenzahl
zu ermöglichen, einzig der Umgestaltung des
Speisesaales dienen. Da der Art. 27 der erwähnten

Verordnung nur solche bauliche Erweiterungen
bestehender Hotels und Fremdenpensionen betrifft,
die, sei es direkt oder indirekt, eine Vermehrung
der Betlenzahl ermöglichen, war für die geplante
Erweiterung eine Bewilligung des Bundesrates
nicht erforderlich. Der Bundesrat trat deshalb
auf das Gesuch nicht ein. Da die Kantonsregierunß
das Gesuch und die Pläne bloss mit einem empfehlenden

Vermerk an den Bundesrat weiterßeleilet
hatte, machte sie der Bundesrat darauf aufmerksam,

dass Art. 28 der Verordnung der
Kantonsregierunß die Pflicht auferlegt, die bei ihr
eingereichten Gesuche um Baubewilligungen zu prüfen

und mit ihrem Gutachten dem Bundesrat zu
übermitteln. Es genügt mithin nicht, ein Gesuch
mit einer empfehlenden Bemerkung weiterzuleiten,
sondern die Kantonsregierunß soll zunächst den
Tatbestand feststellen, also prüfen, ob es sich um
eine der in Art. 27, Abs. 1, erwähnten Bauten handelt.

ob ein Bedürfnis glaubhaft gemacht und der
Finanzausweis' geleistet ist; auf Grund dieses
Befundes soll sie ihren Antrag auf Erteilung oder
Ablehnung der Bewilligung stellen. — Im zweiten
Falle handelte es sich um einen vor Inkrafttreten
der Verordnung bereits begonnenen Erweiterungsbau

eines Gindels in Saas (Grnuhiinden). das als
christliches Heim liir Leidende und F.rholungs
bedürftige mit 12 Gastzimmern eingerichtet werden

sollte. Da der Finanzausweis geleistet war und
die Eröffnung dieses Erholungsheims keine
Gelahrdung der Interessen der Fremdenindustrie
darstellt, erleilte der Bundesrat die Baubewilligung.

Die Kunstwelnaffürc der Firma Biichlcr & Cie.
Int Thurgau gibt gegenwärtig ein Slrafprozess
gegen die Weinfirmn Bächler & Gie. in Kreuzlingen
viel zu reden. Es ist schon vor längerer Zeit gegen
die Firma eine Strafuntersuchung angehoben worden.

Die Firma wird beschuldigt, grosse Quantitäten

Kunstwein fabriziert und in den Handel
gebracht zu haben, wodurch sie sich der Ueber-
tretung des Bundesgesetzes betreffend das Kunsl-
weinverbot vom Jahre 1912 schuldig gemacht
haben soll. Die Untersuchung soll dent Abschlüsse
nahe sein. Die Angelegenheil beschäftigt nicht
bloss die kantonalen Justizbehörden, sondern auch
das schweizerische Gesundheitsamt und den
schweizerischen Weinhändlerverband. Die Firma
hat seinerzeit in einem Zirkular an ihre Kundschaft

zugegeben, dass sie infolge der forwähren-
den schlechten Ernten in der Ostschweiz durch ein
Gährungsverfahren. das in ausländischen
Weinbauschulen gelehrt werde, einen Wein hergestellt
habe, der dein Typus der ostschweizer Marken
entspreche, wodurch sie sich wohl gegen den
Buchstaben des Gesetzes vergangen, nicht aber etwas
Gesundheitsschädliches und im Preise stark Ueber-
setztes in den Handel gebracht habe. In den Kreisen

der Lebensiniltelehemiker scheint man über
die Natur dieses Bächlerschen Weines nicht ganz

gleicher Meinung zu sein; der Wein ist auch in
der thurgauischen Lebensmitlelkontrolle nicht
beanstandet worden, bis durch einen Zufall die
Fabrikation von Kunstwein durch die Firma Bächler
A Gie. an den Tag kam. Neuestens hat die Altäre
dadurch wieder von sich reden gemacht, dass die
.Firma Bächler sich eine Ausfuhrbewilligung für
ihre beanstandeten und unter Sequester liegenden
Kunstweine hat verschaffen können. Es sollen für
etwa 40,000 Fr. Kunstwein nach Belgien ausgeführt
worden sein. Die Sache macht natürlich Aufsehen,
und es ist ja in der Tat autfallend, dass vor dem
Abschluss der Strafuntersuchung für diese Kunsl-
weine, deren Fabrikation und Verkauf in der
Schweiz verboten ist, amtliche Ausfuhrbewilligungen

erleilt werden konnten. Es will denn auch
für diese Ausfuhrbewilligung niemand so recht die
Verantwortung übernehmen; der Kanlonschcmiker
und der kantonale Untersuchungsrichter erklären,
dass die Ausfuhrbewilligung ohne ihr Wissen von
der Handelsabteilung des Politischen Departements
in Bern erteilt worden sei, während die
Handelsahteilung in einer Zuschrift an das schweizerische
Bauernsekrelariat erklärt, «dass der Untersuchungsrichter

des Kantons Thurgau im Einvernehmen
mit dem thurgauischen Kantonschemiker gestattet
habe, diesen Kunslwein unter Kontrolle der
thurgauischen Gesundheitsbehörden nach Belgien
auszuführen». Der «Ostschweizerische Landwirt»,
das Organ des thurgauischen landwirtschaftlichen
Vereins, hat sich mit der Behauptung, die beiden
fraglichen thurgauischen Amlsstellen hätten in
ihrer Erklärung zur Ausfuhrbewilligung eine
Unwahrheit gesagt, einen Amlsehrverlelzungsprozess
auf den Hals geladen. Die Erledigung dieses
Prozesses wird wohl die Aufklärung darüber bringen,

Der internationale Fremdenverkehr nach dem
Kriege. (Eingesandt.) Gewiss gibt man sich auch
in der Schweiz keinen Illusionen hin über die
Anstrengungen, die von den kriegführenden Ländern
zu erwarten sind, um den Fremdenstrom auf ihre
eigenen Mühlen zu leiten. Doch wird es für uns
Schweizer ebenso interessant als lehrreich sein,
möglichst auf dem Lautenden zu bleiben über die
Mittel und Wege dazu, die da und dort in die
Erscheinung treten, damit wir daraus das Fazit für
unser Verhalten im künftigen Wettbewerb ziehen
können. Denn die Saat, welche die Schweiz in
humanitärer Beziehung gesiil hat, wird keineswegs
von seihst aufgehen, wie vielfach geglaubt wird,
vielleicht am allerwenigsten in den kriegführenden
Ländern. Vielmehr werden wir unsere Werbetätigkeit,

immer in würdiger Form, im Hinblick auf die
kommenden Zeiten besonders umsichtig und rechtzeitig

aufnehmen müssen.

Das wird zumteil auch durch die Erörterungen
der fremden Fachpresse bestätigt. So lesen wir
in einem auswärtigen Verkehrsblalt: «Ueber das
Reisen nach dem Kriege spricht sich ein
englischer Schriftsteller fotgendermassen aus: «Viele
Leute, Bürger der Kriegführenden und Neutrale,
haben die Absicht geäussert, nach Friedensschluss
das Kriegsgebiel zu durchreisen, das- heule in
Etappen und Lagern, mit Schützengräben und
Erdbefesligungen einen grossen Teil Europas
bedeckt. Doch diese Reiselustigen täten gut daran,
ihre Reisen um 10 Jahre hinauszuschieben. Denn
nicht wie Irüher wird Europa imstande sein, die
Gäste mit den früher üblichen Bequemlichkeilen
zu empfangen. Europa wird im Gegenteil den
Wunsch haben, dass während mehrerer Jahre
nach dem Kriege jeder, der sonst reiste, möglichst
daheim bleibt. Der Zustand, in dem der
Reiseverkehr in Europa sich nach Friedensschluss
belinden wird, kann durch die Devise bezeichnet
werden: Nur Geschäftsreisende erwünscht. Sicherlich

wollen viele Amerikaner gleich nach Friedensschluss

das vom Kriege heimgesuchte Europa
besichtigen. Doch wenn diese Leute ihre Reisen
ungestört auszuführen gedenken, sollten sie sich
vor allem eigene Schiffe mieten, denn nach dem
Kriege wird jede Tonne Schiffsraum wertvoll sein
zur Aufnahme des Materials zum Aufbau des
Zerstörten und zur Beförderung von Lebensmitteln
nach den leer gewordenen Speichern. Die
Touristen sollten auch ihre eigenen Automobile, und
wenn möglich eigene Bahnwagen mitbringen, denn
das rollende Material Europas wird zum grossen
Teile zerstört oder beschädigt, auf jeden Fall aber
sehr unvollkommen sein. Auch wird es schwer
sein, die Vergnügungsreisenden unterzubringen,
wenn sie dieselben Ansprüche stellen wie vor dem
Kriege. Besonders in den direkt von den Kämpfen
heimgesuchten Städten wird man das Hotehvesen
erst allmählich neu organisieren müssen. In
England, wo man das freie Fremden- und Reiseleben
gewöhnt war, wird man die neuen Unbequemlichkeiten

wie einen starken Druck empfinden. Selbst
wenn wir unsere Verbündeten besuchen und auch
wenn wir nur im eigenen Lande reisen werden,
wird dieser Druck empfindlich zu verspüren sein.
Nichts war in England unbeliebter als
Passvorschriften. Nun haben auch wir durch den Krieg
ein strenges Paßsystem erhallen und dies wird
auch im Frieden nicht verschwinden, gleichwie die
bei uns neueingeführte Meldepflicht auch im Frieden

zu recht bestehen wird. Darum wird selbst
das Reisen in der Heimat längere Zeil hindurch
nicht so' einfach sein wie vor dem Kriege. Auch
werden die Reisekosten sich als merklich höher
erweisen. Wie lange wird es dauern, bis alle Ver-
gnügungssonderzuge, alle internationalen
Luxusexpressverbindungen wieder im alten Betrieb sein
werden? Die Eisenbahngesellschaften werden hart
zu arbeilen haben, um den einstigen Friedenszusland

wieder in früherem Umfang herzustellen.
Die Welt wird so ruhiger erscheinen, man wird
mehr auf seinem Platze verbleiben und da arbeiten,

um die Spuren des Krieges zu verwischen, das
Entschwundene allmählich neu erstehen zulassen.»

Solchen Gedanken gegenüber wirkt es fast
komisch. wenn im Echo de Paris» ein gewisser
\ ietor Gumhoii (nicht zu verwechseln mit dein
bekannten Diplomaten Jules Cambon) seinen Lands-
leulen verheissungsvolle Versprechungen über
einen Massenbesuch der französischen Schlachtfelder

durch die Amerikaner macht. «Es gibt keinen

Amerikaner», so schreibt er, «der mir nicht
gesagt hätte, dass er nach dem Kriege Frankreich
besuchen werde. Alle sind fest entschlossen, die
Platze zu sehen, wo die Franzosen gelitten und
gestritten haben. Damit werden die Amerikaner sich
erkenntlich zeigen, und uns wird dadurch wieder
eine Gelegenheit geboten, wenigstens einen Teil
unseres nach Amerika geflossenen Geldes
zurückzuerhalten. Hunderttausende werden nach Europa
kommen! Alle grossen Dampfer werden von
amerikanischen Vergnügungsreisenden gefüllt sein, auf
allen Strassen I" rankreichs werden die Kraftwagen
unserer amerikanischen Gäste dahinsausen. Unsere
Städte werden nicht genug Gasthöfe und sonstige
1" remdenherbergen besitzen, um alle amerikanischen

Gäste unterbringen zu können. Hier werden
wir etwas zu leisten haben, denn wir dürfen

nicht \ ergessen, dass unsere Gäste aus Amerika
besondere Ansprüche stellen in bezug auf
Bequemlichkeit. Behaglichkeil, gutes Leben und l n-
terhaltungsstellen. Man kann sich ja in Frankreich
gar keinen Begritl \on der Verfeinerung des
materiellen Lebens der Amerikaner machen. Diese
haben noch niemals so viel Geld verdient wie jetzt,
und sie wollen es nun mit vollen Händen in Frankreich

-wieder ausstreuen, ohne jedoch dabei auf
ihre Lebensgewohnheiten verzichten zu müssen.»
(Es wird wohl manches anders kommen! Red.)
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Die Gurtenbahn beförderte im verflossenen

Monat 1,493 (1915: 990) Personen; Total der
Einnahmen Fr. 943.95 (1915: Fr. 684.40).

Die Automobilfrage in Graubünden. Der
Hotelierverein St. Moritz behandelte am 4. März auf
Wunsch des Gemeinderates in seiner Generalversammlung

die Automobilfrage. Er fasste folgende
Resolution zu Händen der Kantonsregierung: Eine
weitere vollständige Absehliessung des Automobils
als Verkehrsmittel von gewaltiger Bedeutung bringt
dem Kanton Graubiinden wesentliche Nachteile
und schädigt zahlreiche Interessen. Der unbehinderte

Autoverkehr zieht aber auch auf einem grossen

Teil der Bündnerstrassen gewisse Inkonvenien-
zen nach sich, die jedoch nicht im Verhältnis
stehen zu den Schädigungen, welche der
gegenwärtige Zustand fiir die Hotelerie und die
Volkswirtschaft bedeutet. Daher spricht sich die
Versammlung für die Anstrebung der Verbindung des
Kantons und des Engadins mit der übrigen Schweiz
und den angrenzenden Ländern mittelst Auto aus.
doch soll strikte eine derartige Einschränkung
der freien Zirkulation erfolgen, dass schädliche
Folgen möglichst vermieden werden und den
divergierenden Interessen der verschiedenen Landes-
leile weitest Rechnung getragen wird. Der Verein
wünscht, dass das Biindnervolk die Erledigung der
Aulofrage vertrauensvoll der Regierung und dem
Grossen Rate überlasse. — Die Gemeinde Celerina
hat 20 Stimmen für das strikte Verbot und 14 für
beschränkte Zulassung erhalten. — Eine gleichzeitig

von der Gemeindebehörde Davos
einberufene, von gegen 200 Mann besuchte
Volksversammlung hat nach einem Referate von Regic-
rungsrat Dr. Dedual in Chur und ausgiebiger, ohne
Ausnahme autofreundlicher Diskussion einstimmig
beschlossen, es sei die im Herbst 1915 vom Bündner

Grossen Rate angenommene Motion Meuli zu
begriissen und zu unterstützen, welche die Regierung

einlädt, zu prüfen und darüber Bericht zu
erstatten, ob nicht eine den besonderen
topographischen Verhältnissen und wirtschaftlichen
Interessen des Kantons Graubiinden angepassle
gesetzliche Regelung des Aulo-Verkehrs innert
gewissen Schranken anzustreben sei.

Eine Kraftwagen-Verordnung. Der Bundesrat
hat in einer Verordnung'die Konzessionierung von
Unternehmungen für die Beförderung von
Personen und deren Gepäck neu geregelt. Wir
entnehmen daraus folgende Bestimmungen: Für den
Betrieb von Kraftwagenunternehmungen, die die
regelmässige und periodische Beförderung von
Personen auf Grund eines Fahrplanes und eines
Tarifcs besorgen, bedarf es einer Konzession im
Sinne der Artikel 8 und 9 des Bundesgesetzes
betreffend das schweizerische Postwesen vom 5. April
1910. Eine Konzession ist dagegen nicht erforder-

• lieh, wenn die Fahrten im Zusammenhang mit
einem Gaslhofbelrieb ausgeführt werden und die
Unternehmung sich ausschliesslich mit der
Personen- und Gepäckbeförderung für ein bestimmtes

; Gasthaus belässt. Die Fahrzeuge müssen in diesem
ä Falle mit der Aufschrift des betreffenden

Gasthauses versehen sein. Die gegenwärtige Verordnung

findet Anwendung auf alle konzessionierten
Kraftwagenunlernehmungen. Die Poslverwallung
behält sich das Recht vor, ohne irgendwelche Ent-
schädigungspflicht an die konzessionierte Ivraft-
wagenunternehmung, jederzeit auf der konzessionierten

Strecke eigene Postkurse zu unterhalten
oder neu einzurichten, sobald ihr dies aus irgend
einem Grunde angezeigt erscheint. Das Recht der
Konzessionserleilung steht dem Posldcparlement
zu. Im Rekurslälle entscheidet der Bundesrat
endgültig. Die Erteilung derartiger Konzessionen-
sowie ihre Erneuerung erfolgt auf Antrag der
Oberpostdirektion, nach Anhörung des Sekretariats des
schweizerischen Eisenbahndepartemenls, der
betreffenden Kantonsregierungen und durch deren
Vermittlung auch der Lokalbehörden. Die
Konzession wird, wenn nicht besondere Verhältnisse
die Festsetzung einer andern Dauer rechtfertigen,
jeweilen auf zehn Jahre erteilt. Bei Ablauf der

• Konzession hat der Bund das Recht, den Betrieb
; auf eigene Rechnung zu übernehmen und das Be-
Iriebsmaterial sowie allfällige Liegenschaften ge-
gen angemessene Bezahlung zu erwerben. Jedes
Konzessionsbegehren muss wenigstens zwei Monate

i vor der beabsichtigten Betriebseröffnung der
Oberpostdirektion eingereicht werden, begleitet von

• einem technischen Bericht und einem Finanzausweis.
Die Konzession erstreckt sich nur auf die

regelmässige Beförderung von Personen und deren
Gepäck mittelst Kraftwagen, während die Beförderung

von geschlossenen Briefen, Karten mit schriftlichen

Mitteilungen (Postkarten) und anderen
verschlossenen Sendungen aller Art bis zum Gewicht
von fünf Kilogramm im Sinne von Artikel 4 des
Postgeselzes ausschliesslich der Post vorbehalten
bleibt. — Für die Erteilung einer Konzession werden

folgende Gebühren erhoben: Fr. 250 Grundtaxe

nebst einem Zuschlag von Fr. 25 für jeden
Kilometer der Luftentfernung von der Anfangs- bis
zur Endstation jeder einzelnen Linie; für die
Ausdehnung einer Konzession: der gemäss Ziffer 1

berechnete Zuschlag für die neue Strecke; für die
Ueberlragung einer Konzession: Fr. 250; für die
Aenderung einer Konzession: Fr. 100; für die
Verlängerung einer konzessionsmässigen Frist: Fr. 100.
Diese' Gebühren werden zwischen der Postverwaltung

und.den Kantonen, deren Gebiet durch die
Kraftwagenunternehmung bedient wird, geteilt. —
Wo Posteinrichtungen den Bedürfnissen des
Verkehrs genügen, können die Abfahrtsstunden mit
Rücksicht auf die bestehenden Postkurse
vorgeschrieben werden; aus diesem Grunde kann sich
auch eine Verweigerung der Konzession ergehen.
Die Personen- und Gepäcktaxen bedürfen der
Genehmigung durch die Oberpostdirektion. — Ein
weiteres Kapitel der Verordnung betrifft die
Beförderung der Postsendungen. Die konzessionierten

Unternehmungen sind unter anderem verpflichtet,
auf Verlangen der Poslverwallung Postsendungen

mit allen fahrplanmässigen Kursen zu
befördern. Ferner enthält die Verordnung eine Reihe
technischer Bestimmungen und Vorschriften über
den Betrieb usw. Die Verordnung, deren Vollzug
dem Postdepartement übertragen ist, trat am
1. März abbin in Kraft.
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Basel. Nach der Zusammenstellung des
Polizeidepartements sind im Monat Februar 1916: 5057
(1915: 5911) Fremde in den Gasthöfen und
Logierhäusern Basels abgestiegen.

Arosa. Amtliche Fremdenstatistik für die Zeit
vom 22. bis 28. Februar 1916: Deutschland 538,
England 85, Schweiz 521, Russland 19, Holland 38,
Italien 7. Frankreich 2, Oesterreich-Ungarn 69,
Belgien 3, Amerika 9, andere Staaten 28, total 1319.

Zürich. Fremdenfrequenz in den Hotels und
Pensionen pro Monat Februar 1916: Schweiz 3357.
Deutschland 1255, Oesterreich-Ungarn (inkl. Lich¬

tenstein) 508, Italien 470. Frankreich 391. Spanien
u. Portugal 92, Belgien. Luxemburg u. Holland 187.
Grossbritannien u. Irland 96, Dänemark 25, Schweden

und Norwegen 16, Russland 54. übrige
europäische Länder 62; total 12.108 (1915: 9474).
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Wie sollen wir uns ernähren? Bei manchen
unserer gebräuchlichsten Nahrungsmittel stehen
Nährwert und Preis in geradezu umgekehrtem
Verhältnis zu einander. Es wäre, wie das Werbeamt
für Kriegsernährung in Elberfeld mitteilt,
erwünscht, wenn diese Erkenntnis namentlich jetzt
in alle Kreise dringen wollte. Denn eine falsche
Einschätzung der einzelnen Nahrungsmittel muss
sich gerade jetzt in der Kriegszeit rächen. Den
meisten Hausfrauen stehen geringere Geldmittel
zur Vertilgung als in Friedenszeiten. Zudem müssen

sie auch fast alle Nahrungsmittel teurer
bezahlen. Es ist also nötig, dass sie für ihr Geld
möglichst gehaltreiche Nahrungsmittel kaufen,
damit sie ihre Familie ausreichend ernähren können.
Insbesondere müssen sich die Hausfrauen vor
einer Ueberschützung der Fleischkost hüten. Sie
müssen bedenken, dass sie zu zwei Dritteln bis
drei Viertel des Gewichtes Wasser mit nach Hause
tragen, wenn sie fiir teures Geld Fleisch kaufen.
Dass die Fleischnahrung sehr kostspielig ist, das
wissen ja unsere Hausfrauen alle zur Genüge. In
welch ungeheuerlichem Masse sie aber den Nährwert

gerade des Fleisches überschätzen, das ist
nur wenigen von ihnen bekannt. Die meisten von
ihnen vermuten vielmehr, dass das Fleisch ebenso
nahrhaft als teuer sei und nicht nur mit seinem
Preise, sondern auch mit seinem Nährwerl an der
Spitze aller Nahrungsmittel marschiere. Das ist
ein verhängnisvoller Fehlschuss. Da sind die
folgenden Zahlen wohl geeignet, unseren Hausfrauen
manchen wertvollen Aufschluss zu geben. Der
Berechnung sind die Ende Mai 1915 am häufigsten
anzutreffenden Lebensmittelpreise zugrunde gelegt:

Man erhält für 1 Fr.:
1 /» kg kostet Gramm Eiweiss

Wärmeeinheiten

Roggenmehl 24 2083 239 6284
Kartoffeln 8 6250 125 5018
Reis 40 1250 94 3863
Griessmehl 50 1000 115 3005
Reife Erbsen 50 1000 225 2773
Vollmilch, Liter 24 4295 172 2646
Hafergrütze 60 833 111 2630
Schweizerkäse 140 357 96 1496
Eier, Stück 10 416 58 585
Rindfleisch 150 334 73 272

Das «Hotel du roi». In Löwenberg i. Sehl, trägt
ein Schanklokal noch immer den Namen «Hölel
du roi». Der Besitzer des Gasthauses Hess vor einiger

Zeit unter dem Druck der Verhältnisse das
alte Schild abnehmen und ein neues mit einer
deutschen Inschrift anbringen. Das rief aber in der
Stadt einen lokalpatriotischen Sturm hervor, und
das alte Schild mit der Aufschrift «Hölel du roi»
musste wieder angebracht werden. Zur Erklärung
dafür wird folgendes mitgeteilt: Friedrich d. Grosse
hatte bei seinen Durchreisen zweimal im Gasthof
«zum Schwarzen Raben» in Löwenberg übernachtet,

war aber von der Dürftigkeit der gesamten
Gasthofsverhältnisse im «Raben» so aufgebracht,
dass er einem Bürger den Auftrag gab, am Markt
zwei alte Häuser zu kaufen, abzubrechen und an
deren Stelle einen den Verhältnissen entsprechen
Gasthof zu bauen. Das Geld hierzu lieh er ihm
und bei seiner nächsten Ankunft bestimmte der
König, dass der fertige Bau die Bezeichnung «Ilötel
du roi» erhalte. Dieser Name soll nun aus Pietät
für den grossen König auch fernerhin bestehen
bleiben.
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Societe des Hoteliers de Vevcy et Environs.
L'assemblee generale de la Societe des Hoteliers
de Vevey et Environs a eu lieu le 2 Mars ä l'Hötel
des Families ä Vevey. Mr. Schwenter la presidail.
Le proces-verbal de la derniere assemblee generale,
le rapport du comite pour l'exercice 1915, les
rapports du caissier et des verificateurs des comptes
sont lus et adoptes, et decliarge est donne au
comite. Aux nominations statutaires, Mr. Schwenter,

demissionnaire, est remplace ä la presidence
par Mr. Corai, les autres membres du comitö sont
reelus, M. Schwenter prenant la place de M. Cprai
au sein du comite. MM. Steffan et Koehler sont
nommes verificateurs des comptes pour 1916.

Witterung im Januar 1916.
Bericht d. Schweiz, meteorologischen Zentralstation.

Zahl der Tage

Schnee

mit

Gewitter Nebel
helle trtlbe

mit
Btarh.
Wind

Basel 2 0 2 1 18 3
Chaux-de-Fonds 9 0 5 4 18 1

St. Gallen 6 0 1 2 16 10

Zürich.... 4 0 4 2 16 9

Luzern 4 0 0 5 12 3

Bern 4 0 4 4 13 2
Neuchätel 3 0 8 1 18 3

Genf 4 0 3 4 10 1

Lausanne 3 0 3 8 7 1

Montreux 2 0 0 10 8 0
Sion 3 0 2 14 3 1

Chur 5 0 0 12 11 1

Engelberg 8 0 2 8 13 2
Davos 11 0 0 10 9 2

Rigi-Kulm 10 0 14 10 13 16

Lugano 1 0 3 26 1 5

Sonnenscheindauer in Stunden: ZUrioh 58, Basel
64, Chaux-de-Fonds 82, Bern 96, Genf 83, Mon¬

treux 105, Lugano 186, Davos 109.

IVfCR HOTEL SUISSE" ouvert toute t'annöe

LUGANO ADLER!
b. Bahnhof, umgeben von Gärten, jedes Zimmer mit
Aussicht auf d. See. Zim. v. Fr. 2, Pens. v. Fr. 7 an. Hz.

AfL Iiingl Unsere VereinsmitgliedermiHMIiat werden hiemit gebeten,
Reklameofferten zweifelhafter oder
unbekannter Veriagsfirmen dem Zentralbnreau
zur Prüfung einzusenden.



ConfisEriE-u.Biscuitfabnh ] jjppj [yjj
empfiehlt Hotels, Restaurants u. Buffets pwop* TfTCihr grosses Assortiment in den feinsten aSIÖL/UI 1 ö
Spezialität „HOTELMISCHUNG"

Probebüchsen ä 4 Kilos, per Kilo Fr. 3.—. (37)

Feinster Kunst-Tafelhonig LuKFrsseiln2o0pe?°Kifo:

Krankheitshalber sofort zu verkaufen:

!in igen
mit Restaurant und schönem Earten

2 Min. von Bahn und Schiff. Prachtvolle Lage am See, in

Kurort I. Ranges des Kanton Tessin.(I29)

Gefl. Offerten unter Chiffre Z. V. 1046 an die
Annoncen-Exped. Rud. Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

Schweizerin, 33 Jahre all, kinderlose Witwe, deutsch
und franz. sprechend, im Zimmer- wie im Saalservice sowie
in allen Näharbeiten gut bewandert, sucht passendes
Engagement in ein grösseres Hotel als (133)

Etagengouvernante
oder sonstigen Vertrauensposten. Gute Behandlung
Hauptbedingung. Zeugnisse und Photo zu Diensten. Eintritt nach
Uebereinkunft. Gefl. Offerten unter Chiffre Z. K. 1110 an die
Annoncen-Expedition Rudolf Mosso, Zürich, Limmatquai 34.

Soti^ Suisse de Distiotems

° aatomatiqoei de papieis °
a VEVEY.

c uitures de boites et de papier pou" water - closets. Papier de toute
° Irequal., trÄs solide et de grand for-
g mat. Par l'emploi de ces appareils, on

dvite le gaspillage et l'humidit6 dn

q papier, anqnel on conserve toute
jjjsa proprerA <3551

Pochettei hfgidnlquei dt 60 Serviettes,
reeenanddet aui militaires, touristee, ete.

Rouleaux divers.
La plus anclenne malson pour

ces fournltures en Suisse.

r:
Champagner

;,il

kaufen w'r Jeden beliebigen
1 IQ3L-II 1211 Posten gegen Kasse. Offerten

_ mit Angabe des Quantums an Postfach 16340, Basel.

iL, (1°«=ill

Dircctcup d'hötel
Proprietaire d'hötel, Suisse, d'äge mür, avec epouse

capable, actuellement dans le midi de la France, cherche
direction pour de suite ou plus tard. Offres sous
chitfre Z. K. 935 ä l'Agence de publicite Rudolf
Mosse, Zürich, Limmatquai 34. Mg. (ii3)

Die Mitglieder des
Schweizer Hotelier-

Vereins
sind gebeten, bei Deckung
ihres Bedarfs die Inserenten

der „SCHWEIZER HO-
TEL-REVUE" zu berOck-

slchtlgen und sich bei allen
Anfragen u. Bestellungen

auf das Vereinsorgan
xu besiehen.

Iina
mi

HW M ei gegen Tod, Notschlachtung und Ausrangierung aus dem bis-

13 B I dhBIAI Aid dhmimmnA em herigen Dienst ohne Scblachtungsnotwendigkeit, nach den neuenllinPllll 11 B|Ell I Elfl IIH11 II allgem. Versicherungsbedingungen. Fixe Prämien: keine Nacli-III III III! II III W II Hill IIIIII Schusspflicht. Gleicher Entsehüdigungsansatz für limgestandene,U I UMIII ^1 V II Wß I g 11 11 1 111111 geschlachtete oder ausrangierte Pferde, auch bei chronischen

^^1^1 IIgl II gll .III llgll IIIIII Leiden, z.B. Dampf, Hufkrankheiten, Sehnen-, Knochen- und

J ^ Q Gelen kleiden U.dgl. Da im Militärdienst erworbene Krankheiten
in vielen Fällen erst nach Ablauf der gesetzl. Reklamationsfrist

zum Ausbruch.kommen, ist heute die Pferdeversicherung notwendiger denn je! Verlangen Sie unsere Prospekte und Bedingungen.

Vertreter gesucht "£ (69) Direktion für die Schweiz der Garantie Fäderale, Bern.

Bureau Heluetiu, Zürich
Schwingerstr. 7. Tel. 2270

(Inhaber Friedrich Schenke)

empfiehlt und-sucht stets tüchtiges
Hotel- und Restaurationspersonal

jeder Branche. (45)

Direktor
Schweizer, sprachenkundiger,
routinierter Fachmann, sucht
gestützt auf erste Referenzen,
mit kundiger Geschäftsfrau
Leitung eines Hotels in
der Schweiz oder auch im
Ausland. Offerten unter Chiffre
Z. J. 1134 an die Ann.-Exped.
Rudolf Mosse, ZUrlch. Mg. (137)

Fräulein
spraelienkundig, mit den
Bureauarbeiten vertraut, in der
Küche und im Haus durchaus
erfahren, gut präsentierend,

sucht flertranensstelle.

Zeugnisse über mehrjährige
Tätigkeit und la. Referenzen
zu Diensten. Offerten unter
Chiffre Z. G. 372 an Rudolf
Mosse, St. Gallen. (134)

Zu verkaufen

Hotel-Prospekte
Schweiz.Verlags~Drudkerei G. Böhm
Telephon ZS11 • Basel • Leonhardstrasse 10

Dr. Krayenbühls Nervenheilanstalt „Friedheim"
Zihlschlacht (Schweiz), Eisenbahnstation Amriswil, für

Nerven- u. Gemütskranke, Entwöhnungskuren
(Alkohol, Morphium, Kokain usw.) * Gegründet 1891. * Sorgfältige Pflege.
Hausarzt: Dr. Wannier. Mg. (Zt 2452g) Chefarzt: Dr. Krayenbiihl.

(Hessen) (141)

mit 15 unmöblierten
Zimmern, in feinster Gegend,
weit unter Preis, bei kleiner
Anzahlung, event, auch zu
vermieten. Anfragen heim
Besitzer, Max Telsler, ZUrich 6.

Auto
geschlossener Wagen, billigst
absugeben. An Zahlung werden

Wertpapiere angenommen.
Adresse zu erfraeen unter

1137 Lz. bei der Schweiz. Ann.-
Exp., Haasenstein & Vogler, Luzern.

(120)

1LM1!
deutsch und französisch
sprechend, sacht Stelle
als Näherin, in ein Spital
oder Sanatorium. Eintritt
1. Mai. Gute Zeugnisse
zu Diensten. Offerten unt.
Chiffre Z. F. 1156 an die
Ann.-Exped. Rudolf Mosse,
Zürich,Limmatquai34. (13»)

Internationales Institut"f
ctetbifdunasweten \

in Düsseldorf"
Dauer des ötudiuma: -4- öemesier. j

jTeuaufn.ah.rnr. der Studierenden:TIZitte MpriL. \

JJuch Frauen j/ndzumrStudiumberechtigt. \

Üorles ungs Verzeichnisse durch das öfädf. öchulamf. j-
DerOberbürgermeister, i

kleine feigen
b.f). Slnjefgen, hie bad fäglidje Leben betreffen, toie: Sauf- unt> iöerfauf«,
Pacht', IRtete«, perfonah, ffapitalgefudje unb «angebofe erzielen nur bann

Srofee jföirfung
tuenn |Te fadjgemäfi abgefaßt unb jroeifenffpredjenb audgeffaftef jlnb,tt>enn
bfe SIudtDafjI ber ju benutjenben 3cifungen auf Orunb fadjmännifdjer®r<
fafjrung getroffen toirb. Stile biefe Beengungen toerben erfüllt ohne irgenb«
toeldje prei?erf?öf)ung, ferner tnirb eine roefenttidje Vereinfachung, 3eif'
unb ätrbeitserfparnid erjielf burd) Itebertragung berarfiger ätuftrdge an bfe

9(nnott(en«(E|pe{tiiion !RuMf Stoffe
3üri<$

Cimmatquai 34, £tlcpbon 600
Sofef

ttefebeneorffabt 50, Ztlepbon 2164

S Casino du Rivage!
S Vevey j

[ "«««" j

j La Municipality de Vevey j

| recevrait des offres pour la |

cale-resfaurant!
du Casiuo du Rivage et ses
dependences. Enträe en jouis-
sauce ie 15 mai 1916.

Les conditions de location
peuvent ctre consultees au
Greffe municipal, ou les
inscriptions par ecrit seront
recues jusqu'au 25 raars.

La Commission
du Casino du Itirar/e.

Hotel-8 Restaurant-
GM

N Buchführung *3
Amerikanisches System Frisch.

Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe aneh naeh
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich 1

Bücherexperte (134)

Das

Telephon
fsf

grossarfig,
abe:* nur wenn

desinfiziert
mit

NER0F0RM
"S"

Par suite de dGcfcs

MontPelerin sur Vevey

est ä louer
de suite ou öpoque ä convenir.

Pour tous renseignements
s'adresser ä M. A. Comte,
hotelier, Vevey. (g3) Mg,

Prima
luftgetrocknete

stets vorrätig bei

Th.DomeniSA.-G.
Chur. (ii2)

HilUnt
des XIII Arbres

ä louer.
S'adresser ä E. NAEF,

r5gi"seur, Corraterie 18,
Genive. (102,

+ hygienische
Bedarfsartikel und Gummiwaren
in grosser Auswahl. (Probesortimente

ä 3.30 u. 5.50.) Preisliste
mit 100 Abbild, gratis u. versclil.

Sanitätsgeschäft P. Hübscher
(377) Seefeld 98, Zürich 8.

Speifekarten
Weinkarten
D

AA
A

in moberner unb

gesdimackooller
Husfübrung bei

zioilen Preisen

empfiehlt

O

AA
A

Sdjroeiz. Uerlags=
Druckerei G.Bößm

Basel.

Hfilel meuble
A Innon Haute Saroie, 1(XK) m.a tuuci f altitude, saison d'dtd.
Grand confort. Lac, peche et sports.

Chalet 16 pieces
k vendre ou ä louer, Suisse, l'OJ m.
altitude pour pension on nombreuse
famille. Occasion s'adr. Bonzon,
notaire ä Hyon <Lac de Genevp). 025)

Hotelbuchführung
Abschlüsse, Machtragungen, Meueinrichtung,
Inventuren, Ordnen vernachlässigter
Buchhaltungen, Revisionen, besorgen gewissenhaft

fllbertine Bär & Emil Hohmann
(437) Bücherexperten

Telephnn B39Z Zürich II Sleinhaldenslr. 62 i
Kommen auswärts. 5ämlliche Bücher vorrätig. A

Zu vermieten
ein kleineres

Hotel -Pension
mit 30 Fremdenbetten und gangbarem ltestnnrant, an gut
frequentiertem Fremdenplatz (1000 m ü. M.) des Berner
Oberlandes. Zins entsprechend sehr niedrig. Dasselbe würde sioh
auch gut eignen für ein Kinderheim oder Sanatorium.
Auskunft erteilt Fr. Krebs, Oberhofen bei Thun. (hgj

NEUCHATEL *
CHÄTENAY

Fondö -1796
HORS CONCOURS MEMBRE DU JURY

Berne 1914

Chef de cuisine.
Sehr tüchtiger Chef de cuisine (Schweizer), mit prima

Referenzen, auch in den verschiedenen Regimes
bewandert, sucht per Mai Stelle.

Offerten unter Chiffre Z. V. 921 an die Annoncen-
Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (Iii)

ESTHERw/»f

7%/V 5» M M 'st ^as sicher radikal
wirkende Mittel gegen

Mäuse und Ratten.
Präpariert zu beziehen in Quantitäten von:

1 Ration Fr. 3.50; 2 Rationen Fr. 6.—; 3 Rationen Fr. 8.50.
Versende Radikalmittel gegen Wanzen, Schwabenkäfer etc.
Selbstausführungen übernehme zu bescheidenen Preisen.

Referenzen stehen zu Diensten. (518)

J. Bürgisser, Desinfektion, Küsnacht b. Zürich. ei62n

BÖUViER

V FRERESy

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

Fondee eo Ulf. 1 Ncuchätel

EXPOSITION DE BERNE 1914

MEDAILLE O'OR - r.
avec Ulicitatlons du Jury

MONTREUX
A remettre presentement

L'Hölel de Londres
situe entre la gare et le debarcadere. 40 chambres.
S'adresser: London House, Montreux. Mg.

Demme&Krebs, Bern
Begründet 1864 Export Telephon No. 1887

Cnavialitäton • Kirschwasser, Enzian,
jpBXiaillaHall. Reckholder, Trusen,
Zwetschgenwasser, Magenbitter,
Heidelbeerbranntwein, süsse Liqueurs, div. Strops etc.

Direkt Imnnrf v* Co^nac'Rhum-Arac-Uireni. lllljuiri Whisky, Turiner-Wer-
muth, Malaga, Madäre, Sherry, Portwein,
Sherry-Brandy, Chartreuse, BAnddictine etc.

CHAHPAGHER-WEINE
Goldene Medaillen und Diplome:

(243) ZUrich, Melbourne, Pari., Bern, Genf et«.
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Coup d'oeil sur l'avenir.
Concurrence eirundere. -- O/fice du tourisme.

(M.-Corrcspondaiire.)

Celui qui s'occupe regiilieremenl de l'avenir
economique de noire pays et epii, comme
l'hötelier, est fortemenl inleresse lui-meme ä

la reprise future des affaires et l'onde sur eile
de Brandes esperances, ne doit jamais dans
srs plans el ses pensees oublier que la question
d'«Elre ou de n'Etre pas» depend, en ce qui
eoneerne le mouvement international des

voyageurs, essenliellemenl de la prompte ler-
minaison de celte guerre epouvantable. A

loule personiH! tjni pretend considerer saine-
lnenl les ehoses el leurs consequences, il appa-
rail elairenienl eombien, ä cole d'aulres grou-
pes industriels, la situation el le developpe-
nient fulur de rindustrie höleliere subissent
rinfluenee de l'incendie europeen acluel et

eombien surlout le retard de la paix est appele
ä nuirc ä la circulalion des etrangers et ä

mettre en question mtmie sa rapide renaissance,

line fois close la periode de depression
que nous traversons. En efl'et, la lormidable
destruction de richesses qui s'accomplit dans
les Elals helligerants atteint le nerf vital qui
faisait vivre auparavant le commerce hotelier
el il est clair qu'avec 1'appauvrissemenl sans
cesse croissant des plus grandes nations le
hesoin de luxe el la possihilite materielle d'y
salisfaire i'eronl defaut pendant de longues
annees ä des milliers de gens. Les couches
profondes de la population de tous les pays
ne disposeronl plus des ressources necessaires

pour sc permeltre les Agrements coiiteux de

l'existencc el, naturellemenl, le mouvement
des etrangers s'en trouvera louche d'autant,
car le nombre des amateurs du voyage d'agre-
menl qui jadis venaient en l'oule visiter re-
gulierement notre beau pays accusera pro-
bablcmcnl un recul considerable.

Telle est la perspective qu'ouvre ä l'hötelier

le moindre coup d'ceil jete sur l'avenir,
car plus longtemps la guerre ravagera les

peuples de l'Europe, plus les soulfrances
deviendront aigues, plus longtemps aussi ces

peuples auront besoin de guerison economique
et plus longtemps aussi se fera attendee la

reprise espere dans le tourisme et dans l'hö-
lellerie, qui represente one industrie de luxe.
Ce tableau des miseres economiques ä voir
venir paraitra peul-etre pousse au noir ä

mainls holeliers, sürtoul ä cause des nom-
breux convalescents de guerre qui chercheront
leur retablissement dans nos Alpes. II est en
tous cas un fait e'est que pour remplacer la
richesse disparue l'Europe ruinee devra eco-
nomiser dans tons les coins et recoins et il est
certain qu'il se consliluera aussi pour ce motif
un nouvel etat de ehoses dans le tourisme avec
de nouvelles conditions qui placeront pro-
bablemcnt 1'hötellerie devant des questions
completement changees, que celles-ci s'appel-
lcnl «demolition des etablissemenls superflus»
ou «transformation en d'aulres formes d'ex-
ploitalion». C'est pourquoi aussi la valeur de
l'interdiction temporaire de construirc de 11011-

veaux hotels ou d'agrandir les hotels existants
merite d'etre hautement estimee, car cette
interdiction protegera conlre line nouvelle
concurrence indesirable notre malhcurcuse
hranche d'industrie du moins jusqu'ä ce qu'il
soil resulte — et la chose est forcee — de la
miserable periode de transition acluelle de
nouvelles voies de developpement qui per-
mettent a 1'hötellerie de revetir de nouvelles
formes. En tous cas. le bienfail de l'interdiction

de bfilir serail encore considerablemenl
plus grand s'il pouvait elre eonsidere comme
line premiere etape acheminant ä la clause de
necessite et s'il pouvait etre plus tard, an
moyen d'une loi, remplace par cette clause,
car il aurait alors pour le retablissement de
notre industrie un etfet plus durable, indepen-
damment de ce que cette mesure (introduction
de la clause de necessite) permetlrail aux
hoteliers de voir venir plus tranquilleinenl les
futures tendances ({'exploitation du tourisme
et de iniirir plus profondement leurs dispositions.

Ce n'est pas, en etfet, une petite all'aire
que de prendre des resolutions avant de savoir
quel cours les evenements suivront el avant
de savoir si les Sanatoriums, comme 1'idee en
est admise de divers cotes, supplanteront dans
une certaine mesure les hotels 011 si le mouvement

des touristes primera avant comme
apres. Devant celte divergence d'opinions ce
serait un allegement de pouvoir renvoyer la
decision jusqu'ä ce que les lenebres se soienl
dissipees el que les nouvelles lignes directrices
du mouvement des etrangers commencenl ä

se dessiner. Sous la protection de la clause
de necessite on pourrait tranquillement voir
venir les ehoses.

A l'incertilude touchant le developpement
possible des evenements sur les theatres de la

guerre avec leur reaction sur la vie economique

en general et sur la circulation
internationale des voyageurs en parliculier s'ajou-
tent encore les efforts et les preparations de la

concurrence du dehors pour allirer de plus
en plus ä eile apres la guerre le mouvement
des etrangers et dans lout ccla il n'y a guere
de perspectives bien roses pour noire hotelle-
rie suisse. Nous avons dejä vu, dans les

numeros precedents de ce journal; quelle
importance considerable les gouvernements des

Etats voisins accordant an facteur economique
qui s'appelle l'industrie des voyages; nous
avons expose comment tous les leviers y sont
mis en oeuvre pour pousser a fond, sitöt la
paix signee, la joule sur ce terrain el quels
projets y sont forges pour abaltre les rivalites
etrangeres. C'est ainsi que les organisations
frangaises du tourisme fondenl de grands
espoirs sur l'afflux des voyageurs anglais,
russes et meine americains qui, on le suppose,
viendronl visiter en masse les champs de ba-
laille de la France el rameneront ainsi les
milliards qui traversent acluellement l'Atlan-
lique pour payer du materiel de guerre. L'An-
gleterre ellc-meme semble considerer avec
d'aulres yeux qu'auparavant l'utilile des
excursions. On y entrave par tous les moyens
les randonnees des gens riches au dehors et

on s'v efforcera naturellemenl apres la guerre
d'y soutenir la tendance qui rendra le
tourisme tribulaire des finances du royaume.
Quant :i nos voisins du Nord et de l'Est, ils
semblent vouloir combiner quelque chose
connne une alliance touristique destinee a

servir exclusivement ä l'echange de leurs voyageurs

(y compris les Etats balkaniques) en
developpement d'une fagon intense cette
circulation dans les qualre pays alies. Des cal-
culateurs zeles et malins ont meine suppute
combien il serait important d'altirer sur les
theatres actuels de la guerre le public des
touristes avides de sensations nouvelles et ils
seraient en train de proposer au gouverne-
ment de laisser en leur etat aclucl, dans Tin«
teret du tourisme, comme objels de curiosite
produclifs plus lard de profit, les tranchees
creusees dans les Vosges. Oui, l'impiete va
dejä si loin qu'on n'a pas honte de ravaler
des ä present, en pleine guerre, ä des fins de
speculation, les lieux oü le sang de lant de
valeureux soldats rougil encore le sol. II en
va exaetement de meine dans le pays de haute
civilisation qu'esl la France, on y brüle
fievreusement de conduire les rois du dollar
sur les terrains oü la jeunesse gauloise a souf-
ferl et a combattu. En regard d'une äprete
commerciale poussee aussi loin combien ele-
menlaire et rudimentaire apparait le talent de
nos hoteliers suisses qui ne cherchent l'attrac-
tion que dans les beautes naturelles de notre
pays.

II n'y a naturellemenl pas lieu de penser
que tous ces plans, ä la chaleur desquels, dans
l'attente des ehoses prochaines, la concurrence
etrangere se rechaulfe si volonliers ä present,
se realiseronl aussi aisemenl que ga. II con-
vient au conlraire de s'attendre ä ce qu'il en
aille lout dilferemmeiit pour quantite
d'affaires el que le developpement du tourisme
prenne des cliemins Ires eloignes des desirs
nourris par les collegues etrangers. La force
attractive des champs de bataille curopeens
sur une partie du public voyageur d'outre-mcr
ne doit pas elre contestee, mais ce phenomene
sera, lui aussi, soumis ä la mode et il pourrait
bien se produire rapidement un sentiment de
rassaisieinent ([ui appellera le changement,
surlout par le fail que les regions oil s'accom-
plissent les hecatombes actuelles, ä les con-J
siderer du point de vue economique, en auront
apres la guerre pour des annees ä s'occuper
d'elles-memes et manqueront probablement
des moyens tourisliques indispensables et des
hotels necessaires pour heberger des botes
etrangers. Mais meine s'il devait se produire
une visile en masse des champs de bataille
nous ne verrions jioint lä un Symptome de-
tavorable pour notre hotellerie. Une propa-
gande habile reussira cerlainement ä (liriger
sur nos frontieres ce courant cosmopolite. II
est pen probable en elfet que beaucoup d'Ame-
ricains ne traversent la grande bleue que pour
venir se deleeter les yeux devant des tertres
(jui sont des tombes. Us trouveronl cerlainement

beaucoup plus de plaisir encore ä visiter
notre petite terre de liberie qui au milieu de
la tourmenle universelle aura su, sans verseile

sang, garder son independence et son
autonomic. Lt c est la un fail qui imposera
cerlainement aux gens civilises autant d'admira-
tion que la plus belle el meine la plus magni-
fique bataille avec ses innombrables victimes
ensanglantees. La concurrence etrangere ne

doit, neanmoins, nullement etre apprecie en
dessous de sa valeur. Elle existe indiscutable-
ment et des la conclusion (le la paix, eile
jouera si fort des coudes que nos hoteliers ont

i tout lieu de se preparer des ä present ä une
rude emulation. 11 importe en premier lieu,
ä ce sujet, de disposer d'une organisation plus
efficace de notre propagande. On signale dejä
depuis des annees dans les cercles hoteliers
la dispersion des efforts qui se produit encore
Ires souvent dans notre reclame an dehors et
1'oh deplore surtout Tabsence d'un bureau
central special ä qui serait confiee la haute
direction des affaires de propagande. Ce

besoin d'une centralisation groupant tous les

moyens et toutes les forces a donne naissance
ä la motion Seiler relative ä la creation d'un
Office federal du tourisme. Cette motion est

pendanle dejä depuis plusieurs annees; elle
n'obtient pas (le solution. En vertu de quels
motifs? c'est une enigme pour la plunart des

gens de notre corporation. L'auteur de ces
lignes ignore, quant ä lui, les difficultes qui
peuvent bien s'opposer ä la realisation de ce
projet. On nous a donne cependanl ä

entendre, dans les cercles inities, que l'organisa-
tion de cet Office centrale serait depuis
longtemps chose reglee si la fächeuse question
d'argent n'entrait pas en ligne de compte.
C'est pour celte raison que le projet tout entier
aurait eclioue parce qu'on ne peut pas mettre
sur le dos de 1'hötellerie seule les charges
assez elevees de cette creation et que d'autre
part, en raison de la situation economique
actuelle, il ne serait pas possible d'ob-
tenir facilement de la Confederation qu'elle
finance ce nouveau rouage administratif. Ces

allegations correspondent-elles ä la verite?
Nous ne pouvons pas nous empecher de se-

couer legerement la tele, car 1'encoiiragement
de rindustrie des etrangers repond lellement
ä l'interet du pays qu'une subvention annuelle
de 100,000 ou de 200,000 francs s'apercevrait
ä peine dans la balance du budget. D'ailleurs
ne sonl-ce pas par millions et millions que les
subventions en faveur d'autres groupes
industriels sortent de la Caisse föderale? II n'est
pas douteux non plus qu'apres la guerre la
concurrence etrangere se dressera redoutable-
ment et il est certain que partout oil la chose
est possible la propagande touristique suisse
devrait, si elle ne veut pas perdre un terrain
precieux, entrer en action dejä avant la
conclusion de la paix. Mais ä cet effet il est ne-
cessaire de cenlraliser le plus possible notre
reclame exterieure, afin qu'elle puisse tenir
tele aux efforts de la rivalite etrangere el
qu'elle puisse lui faire front avec quelques
chances de succes. Jamais, dans aucune phase
de 1'exploitation suisse des etrangers, un office
unique du tourisme n'a ete une necessite aussi
pressante que dans la presente periode de
depression economique oil il s'agit non seule-
ment de trouver une nouvelle orientation dans
beaucoup de domaines industriels, mais oü
besoin est aussi de concentrer toutes les res-
sources existanl en forces et en argent pour
conserver intacte ä notre pays sa reputation
de terre classique du voyage.

->•-

Hotellerie.
Apres avoir roule sa bosse un peu partout,

ä Paris et ä Londres, ä Berlin et ä Rome,
oü il apprenail les langues, c'est-ä-dire un
certain nombre d'expressions de tous les jours,
et apres avoir rempli maints röles, l'ancien
hotelier suisse rentrait au pays.

Son desir etait de s'y elablir. II prenait
alors une auberge augmentee souvent d'une
petite hotellerie. II ne songeait guere qu'ä
faire honneur ä ses affaires et ä ölever digne-
ment mais simplement sa progeniture.

Le sentiment de la nature et le goüt des

voyages amenerent chez lui, un jour, quelque
hole en quete de repos ou d'emotions
nouvelles, ou simplement desireux d'aspirer ä

pleins poumons l'air pur de nos montagnes.
Cet hqte, si je puis m'exprimer ainsi, fit

boule de neige. D'autres touristes vinrent et
la petite auberge ne suffit plus. L'hötelier
ajouta quelques chambres ä sa maison. Et
1'hötellerie, qui etait unique dans le village,
ne tarda pas ä voir surgir ä cöte d'elle d'autres
maisons toutes plus cossues les lines que les
autres: le village devenu station.

Lors, la station etant frequentee et la sai-
son devenant toujours meilleure, l'hötelier
continua d'agrandir et d'embellir ses im-
meubles: ses economies y passerent toutes;
bientöt il emprunla. Avantageusement connu,
travailleur, faisant avec urbanite les honneurs
de son chez soi, il trouva si facilement aide
et appui, qu'il put ameliorer, agrandir, trans¬

former sa maison. D'autres collegues en firent
autant. II y eut une pointe de concurrence,
puis une course au cjoclier et bientöt les benefices

annuels ne suffisaient plus ä payer le
coüt d'ameliorations qu'un public toujours
plus exigeant reclamait ou finissait par trouver

chez le voisin.
Que se passa-t-il?
Le developpement de la station fut rapide,

si rapide que le service de la dette engloba les
benefices et que les notes des fournisseurs
furent releguees au second plan.

A la verite, une bonne saison rattrapait
tout 1'arriere; mais quand l'annee avait ete
mauvaise, on faisait reporter la creance sur
l'annee suivante; et le negociant, luttant aussi
contre la concurrence, ne recriminait pas trop
de passer apres le banquier et apres le maitre
d'etat. pourvu qu'il restät le fournisseur
at litre.

** *

Alors 1'hötellerie devint une industrie. On
fonda les societes par actions. Les postes
d'administrateurs furent envies; l'etat de direc-
teur d'hötel devint une profession lucrative.
Tout ce qui vivait de l'industrie du tourisme
se groupa autour des hotels et des chemins de
fer de montagne.

Les exigences allerent crescendo. Au mot
«bien-etre» on substitua le mot «confort». Pas
une annonce qui ne porte ces mots «confort
moderne»; Ires moderne, parbleu! Foin des
bougies; eclairage electrique partout! Foin du
panier de bois; chauffage central! Et ascen-
seurs et telephones; eau chaude et eau froide
ä discretion; musique; fleurs, bals, buffets
tout ä profusion.

«A ces installations nouvelles, ecrivait der-
nierement la «Revue economique», n'ont pas
correspondu des majorations sensibles dans
les prix de pension des hotels qui en furent
pourvues des leur construction, ni de ceux
qui les ajoutaient peu ä peu et souvent ä
grands frais ä des immeubles auxquels ils
n'etaient pas destines, tandis que les hotels ä
l'ancienne mode se voyaient delaisses et de-
vaient baisser leur prix. Cette course au
clocher pour le confort, onereuse pour tous,
n'a pas ete le fait des hotels suisses seuls; elle
repond aux exigences d'une clientele
internationale difficile et capricieuse.

«La guerre est venue qui en a fait sentir
cruellement tous les dangers: de toutes les
branches de l'aclivite economique de notre
pajrs, aucune n'a ete plus durement frappee
que 1'hötellerie. La crise qui l'a surprise est
d'une extreme gravite. Alors que la plupart
de toutes nos industries ont montre beaucoup
de souplesse depuis la guerre et se sont par-
fois, et ä leur avantage, accomodees de be-
sognes invraisemblables, nos hotels, par contre,

ä moins de servir de lieux de convalescence

pour toutes les victimes fortunees de la
guerre actuelle, ne pourront tirer utilement
parti de leurs immeubles et de leur outillage,
tant que le flot des touristes n'aura pas repris
assez sensiblement le chemin de nos
montagnes. Aussi longtemps que nous n'aurons
pas de touristes, la valeur d'utilisation du
capital investi dans les hotels suisses (1200 ä
1400 millions) est bien aleatoire et, dans bien
des cas, presque nulle. L'«imprevoyance de
gestion», qu'on peut reprocher aussi bien ä

nos hotels en general qu'ä beaucoup de. nos
chemins de fer de montagne, a encore aggrave
la chose.»

** *

Imprevoyance.
Voilä un gros mot. Comment l'expliquer?
A la veritö, il faut constater que les

reserves liquides sont, partout, ä peu pres nulles.
Et pourquoi? Parce que l'hötel s'est prete ä

lui-meme ses propres reserves.
D'aucuns approuvent, sans reserve, ce

mode de faire.
En se pretant ä soi-meme, dans ce do-

maine, disait dernierement un banquier, on
developpe son industrie avec ses propres
deniers et de la maniere qu'on l'entend. On
se tient constamment ä jour; c'est-ä-dire
qu'on ameliore sans cesse; on satisfait le
client; on echange le bien-etre qu'on lui offre
contre de l'argent qu'il nous remet; donnant,
donnant... Et l'on* est ä meme de repartir
de beaux dividendes et de retribuer tres con-
venablement son personnel. Quelque
catastrophe vient-elle ä se produire, on cesse pendant

une annee ou deux de donner un divi-
dende, ce qui est desagreable, il est vrai, mais
supportable parce qu'au total son argent n'en
est pas moins bien place; en effet, il a rapporte
plus qu'ä l'ordinaire et 1'exploitation ä la-
quelle on s'interesse, qui fait partie de l'econo-
mie de la ville et du pays, peut continuer ä



vivre comme jadis, ä faire honneur a ses
engagements, et florira sitöt la crise passee.

D'autres preferent a tout ce langage des

especes sonnantes el trebuchantes, des
reserves liquides, facilement realisables, en un
mot, ce qu'on appelle «la poire pour la soif».

On objectera que la guerre a tout boule-
verse en matiere finaneiere; et que nombre de

personnes seraient fort embarrassees de pou-
voir realiser, en ces temps, des reserves qu'on
tenait, avant aoüt 1914, pour facilement
realisables; ä tout le moins, qu'on emploie, ä

loute sauce, dans les bilans, la realisation ne
se ferait-elle pas sans perte.

Mais il laut convenir que le mot «reserve»
n'est phis de mode; qu'il cxprime fort mal
ce qu'il veut dire, qu'il induit en erreur tons
ceux qui ne sonl pas dans le secret des

finances; et que, pour avoir le gros avantage,
d'etre Ires bref, ce mot-la n'en a pas moins
fait son temps.

On appelle cbat un cbat, el reserve une
reserve. Or, mon petit Larousse dit: «reser-
ver», mettre ä part quelque chose d'un tout;
gardcr pour un autre temps, pour 1111 autre
usage, pour des besoins imprevus «en
reserve» ä part, de cöle; «ä la reserve»

** .*
Je lis 1111 peu plus loin dans la «Revue

suisse economique», sous d'autres initiales, il
est vrai, ce qui suit:

«II fut un temps ou chacun voulait sa fa-
brique de cbocolat. On sait ce qui arriva. De
meme, ensuite, cbacun voulut avoir son hotel;
les hotels devaient suivre les cliocolatieres:
c'elait fatal, c'etait mathematique. II y a ce-
pendant une consolation: I'argent qu'ont ainsi
perdu les capitalistes est en bonne partie rests
dans le pays; il est alle aux entrepreneurs,
artisans, fournisseurs, etc.; il a ainsi fait vivre,
chez nous, quantite de gens — il faut esperer
que c'etaient des Suisses! — qui autrement
eussent ete forces de s'expatrier. Ne regret-
tons done pas trop ces pertes: elles valent
mieux que Celles faites par certains capitalistes
qui ont envoye leur argent hors de nos l'ron-
tieres contre du papier de mines d'or ou

de caoutchouc, papier qui n'est plus que
chiffon sans valeur».

«Mais il faut s'insurger contre l'idee, si
generalemenl repandue, qu'il y a trop d'hötels
en Suisse. C'esl faux. Oui, il y trop d'hötels
constmits finuncierement sur le sable et qui
ne repondenl pas ä 1111 besoin, trop d'hötels
de montagne, qui n'ont jamais rien valu, —
au point de vue financier, s'entend — sauf
ceux qui eiaienl francs de detles et d'hypo-
tbeques. Les hotels de Lausanne, de Vevey,
de Montreux, etc., par contre, qui ont peu 011

prou, du monde pendant les qualre saisons
de l'annee, sont des entreprises comme toutes
aulres industries, exeellentes. si elles sont
sainement organisees et bien administrees.
Telle station suisse d'etrangers est baptisee la
station du 30%», parce que e'est le iaux
ordinaire de nombreux concordats que doivent
y faire ses hotels. Telle autre station n'a
jamais ete qu'un immense bluff. Soit que l'on
compare, d'un cote, la taxe immobiliere, de
l'autre, le cbiffre d'affaires, d'un grand nombre
d'hötels en Suisse, 011 est vraiment stupefait.
On a fail des credits d'une incroyable
extravagance. Tel hotel de 600,000 fr. s'est vendu
ä une jeune fennne qui ne possedait pas meme
les 24,000 fr. necessaires pour payer les droits
de mutation! Les 600,000 francs complels
reslaient en bypolbeques. Dans telle station
celebre, les hotels sont bypolbeques au 120%
au moyen de non-valeurs. Les realisations se
font toujours avec une diminution de 10 %

pour les grands, de 15 % comptant pour les
petits (100 ii 200 inille francs). Cela ne poit-
vait durer longtemps. La moindre pierre
d'achoppement devait amener la catastrophe.
Quelques annees mediocres l'avait rendue ini-
minenle; la guerre l'a precipilee.

«La situation doit elre assainie. Les pallia-
lifs ne serviront de rien. D'energiques mc-
sures legales s'imposenl. L'ordonnance du
Con seil federal est allee au plus presse; toule
l'affaire devra elre reprise. II est des erre-
ments qu'il ne faut pas laisser se perpetuer,
surlout lorsqu'on a constate le danger. 11

faudra s'y mettre sitöt apres la guerre.»

II y a trop d'hötels; e'est l'avis general.
Et voici que rordonnance föderale interilit

de construire de nouveaux hotels 011 d'agran-
dir les bätimenls existants. Les hotels actuels
jouiront done dorenavant d'une sorte de
monopole et ils pourront ainsi retablir plus
facilement leur situation finaneiere au lende-
main de la guerre. Celte restriction ne sera
pas du gout des entrepreneurs, mais je crois
bien qu'elle aurait trouve creance dans les
bureaux de capitalistes peu disposes ;'i

engager des fonds dans des constructions
d'hötels. meme au lendemain de la paix.

.j:

L'ordonnance est jugec insuffisante dans
l'Oberland bernois parce que disent les hoteliers,

la crise dalait d'avant la guerre, parce
qu'alors 011 devait deja une ou deux annuites
d'interels hypothecates; parce que l'allege-
ment est ainsi quasi mil.

Aussi le gouvernement bernois s'est-il pre-
occupe de la question. 11 laut, a tout prix,
eviter des liquidations qui seraient desastreu-
ses pour les debiteurs, pour les creanciers,
pour les etablissements de credit et creeraient
des concurrences ruineuses parce que des
hotels aurait ete rachetes a vil prix.

Que faire?
Capilaliser les interets arrieres: grever la

premiere hypolheque: obtenir des creanciers
qu'ils patienlent; s'enlr'aider; faire cooperer
les pouvoirs publics, les banques et 1111 bureau
fiduciaire; lancer un emprunt ;"i lots; assainir
la situation; ne pas renouveler les erreurs du
passe.

*
sis *

Enfin, considerons ceci:

— un milliard et quart de francs sont
engages dans l'industrie hoteliere;

— eile fait vivre cinquante mille employes;
nombre de commerces dependent d'elle seule;

— l'affluence des touristes dans un pays
Ini est une source de richesses;

— nos chemins de fer et nos bateaux ä va-
peur sont intimement lies ä son sort.

El du point de vue moral
Je l'ai dit un jour:
La Suisse offre la beaute de son pavsage

el promel la sanle du corps.
E11 parlant d'elle, nombre d'ecrivains en-

tlammerent rimagination. eveillerent la curio-
site, transformerent leurs lecteurs 011 touristes.
ouvrirent des routes ignorees, mireut en relief
not re pays.

La plupart des elrangers qui viennenl chez
nous sont instruits, amenes, souvent
philanthropes: ils temoignent ä l'egard de 110s
populations d'une hienveillance qui facililent les
hons rapports et s'accentue de jour en jour.

Que viennent-ils chercher chez nous?
La beaute de nos rivages: l'air pur de 110s

alpes; 1111 ciel clement. 1111 refuge: le repos et
le bien-etre.

Qu'apportent-ils?
Tout en contribuanl, 11011 seulemcnl ä l'a-

voriser l'essor de l'industrie höteliere, mais
aussi ä la prosperite materielle de tout le pays,
leur presence est 1111 stimulant favorable au
developpement intellecluel de 110s populations
qui, tout en subissanl, dans une certaine me-
sure, riieureuse influence des idees nouvelles
qu'apporte l'etranger, savent resister aux ten-
tations seduisantes d'une vie facile, conlraslant
avec le dur labeur auquel dies sont accou-
tumees.

Qu'emportenl-ils?
Le souvenir du cordial accueil qu'ils out

rencontre dans noire bonne vieille Suisse aux
traditions hospitalieres. lis ajoutent, en 111a-

nifestant chez eux leurs sentiments ä notre
egard, ;'i la renommee donl jouit notre petit
pays.

Et si, chez les peoples primitifs, l'hötelier
etait peu considere, aujourd'hui l'hötelier est
1111 maitre de maison, chez lequel 011 s'invite.
il est vrai, mais qui, par sa bonne humeur
et son urbanite, sait faire dignement les
honneurs du chez soi. G. Bettex.

(Journal et Liste des Etrangers
de Montreux.)
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Chef de service. Gesticht, in ein Passantenhotel I. Ranges,
als Stütze des Prinzipals, einen im Saal durchaus erfahrenen,

sprachenkundigen Chef de Service, der auch mit der Reception
und dem Bureau vertraut ist und einem grösseren Bet'ieb
vorstehen kann. Offerten mit Zeugnisabschriften, Photo und Geb» ts-
ansprUchen erbeten. Chiffre 1377

Gesucht in Hotel I. Ranges: tüchtige Commis de rang
u. Commis de Salle. Offerten mit Photo und Zeugms-

kopien erbeten. Chiffre 1378

Gesucht für grosses, erstkl. Kurhotel im Berner Oberland für
die Sommersnison zum Eintritt per Anfang April: 1 tüch'iger,

selbständiger Gärtner; per Anfang Mal: lCaviste; perMi'te
Ju*i: 1 Büffetf'äulein für feines Cafe-Bar, 1 Obersaal«*
tochter und 1 Badefrau-Masseuse. Offerten mit Photo,
Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen von nur ganz tüchtigen,
bestempfohlenen Bewerbern erbeten. Chiffre 1355

Gesucht für vornehmes Hotel Deutschlands, per Ende April:
1 Sekretär; ferner eine Stenotypistin; ein erster und

ein zweiter Hausdiener (Portier) per sofort. Offerten mit
Gehaltsansprüchen erbeten. Chiffre 1364

Gesucht auf kommende Saison für das Kurhaus und Palast
Hotel Bad Kreuznach: 2 Zimmerkellner; 1

Küchenmeister; 6 Kochgehilfen (Aid^s); 1 tüchtiger Konditor-
Päiissler; 1 Casseroller; 1 Bahnkondukteur; 1 erster
Hausdiener Portier); 1 Aufzugführer-Nachtportier;
1 Kellerbursche für Tageskeller (Bierverkauf fur Persouaij.
Nur wirklich best empfohlene Bewerber wollen sich melden. Es
wird um handschriftliche Angebote mit Zeugnisabschriften, Bild
und Angabe der Gehaltsansprüehe gebeten. (Nach Deutschland
Briefe offen senden). 1363

Gesucht nach Baden-Baden, Peter's Hotel zum Hirsch einen
Koch-Aide. jüngerer Mann, welcher bereits gleiche Posten

mit Erfolg bekleidet hat. Eintritt zwischen 1. und 15. April.
Gehalt M. 120. — monatlich, freie Kost und Wohnung. Offerten
mir Zeugnisabschriften, Photographie und Angabe des Alters.
1 Hausdiener (Etagenportier). Eintritt sofort oder Mitte
MNrz. Gehalt M. 10.— monatlich, freie Kost und Wohnung,
und gute Trinkgelder. Oflerteu mit. Zeugnisabschriften,
Photographie und Angabe des Alters. 1 Kasserollenputzer.
Eintritt zwischen 15. März und 1. April. Gehalt, je nach Kenntnissen
von M 4n.— an, fteie Kost und Wohnung. Offelten mit
Zeugnisabschriften und Angabe des Alters, möglichst auch Photo. 3360

Gesucht auf ca. Ende Juni in erstkl geführtes Tlotel (80Betten)
eines Höhenkurortes des Berneroberiandes: 1 energische,

gutpräsentierende und selbständiuc Obersaaltochter für
allein (mit Saalvolontärin); dieselbe muss mit Reception und
allen Arbeiten im Hotelwesen vertraut sein und die Hansfrau
vertreten können. Ferner 1 Bureauvolontörin, die überall
mitzuhelfen hat, 1 erstklassiger, selbständiger Küchenchef;
1 Konducfeur-Portler für allein; 2 tüchtige
Zimmermädchen; 1 Wäscherin-Glätterin. Zeuguisabschiiften
und Photo sub Chiffre Z. H. 1133. au die Annoncen-Expedition
Rudolf Mosse, ZUricn, Limmatquai 31. 392 (139)

Gesucht auf ca. Anfang Juni, in bekanntes erstkl. Höhen-
Etablissement des Berner Oberlandes: ehie durcbais

gewandte, selbständige, gut präsentierende Restaurations-
tOChter filr allein mit R°stau,atitvolontärin. B»-i Zufriedenheit
und nach Rückkehr normaler Zeiten hätte dieselbe Aussicht auf
den Posten der I Restaurationstoch'er zu 9 Resraurationstöchtern.
Ferner eine. Restaurationsvolontärin. gewandt und gut
präventierend; 1 jüngerer, selbständiger Koch für allein.
Zeugnisabschriften und Photo unter Chiffie Z. 6. 1132 an die Annoneen-
Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 391 (140)

Gesucht für die Sommersaison, in Hotel I. Rnnffes des bad.
Schwarzwildes: 1 Hotelschreiner, 1 Küchenhaushälterin.

2 Etagenportiers. Nur bestempfohlene Bewerber,
die in gleicher Eigenschaft in guten Häusern tätig waren, wollen
Offerteu mit Zeugnisabschriften einsenden. Chiffre 1371

Gesucht: 1 Kochleh-Iing und 1 Kellnerlehrling auf.
1. Mai in erstklnssi.es Haus nach Basel. Chiffre 1373

Gesucht in ein Hotel der OstscKweiz, zu baldigem Eintritt:
1 jüngere nette, seihständige Saaltochter und X

selbständiges Zimmermädchen; ferner eioe To-hter aus gutem
Haus", zur Erlernung der bürgerlichen Küche, als Kochlehr-
tochter. Offerten mit Photo, Zeugniskopien und Altersangabe
erbeten. Chiffre 1379

Gouvernante est demande pour buanderie de deux hotels de
premier ordre dans la Suisse romsnde. Doit conuaitre trös

bien le lavage et repassage du linge. Faire ofires avec copies de
certiffcats et photo. Chiffre 1375

Hotelschreiner, tüchtiger Möbelpolierer, zu baldigem Ein¬
tritt gesuiht. Jahresstelle. Nur mit guten Einpfählungen

ver eheno Bewerber wollen sich melden. Offerten unt Angabe
der Gebaltsausprüehe erbeten. Chiffre 1374

Kochlehrling, gesunder, gesucht per 15. April oder 1. Mai,
in ein Hotel II Ranges nach Genf. Beste Gelegenheit die

franz. Spiache zu erlernen. Cuifire 1370

Oberkellner, Schweizer, gesucht für Haus I. Rang, s, pro
Saisou 1916. Mush tüchtig, spracheokundig und guter Restaurateur

sein. - Komplette Offerteu mit Photo und Zeugiiiskopien
erbeten. * Cuiffre 1369

On demande: l chef de reception, 1 ler secretaire
(Suisses romaiids;. Place ä l'annee. Iudemnite de voyage.

Entree 15 Mars. Adresser ies offres et pretentions ä M. L. Fornara,
Athgnde Palace Höfel, Bucarest (Roumanie). 1368

On demande pour la saison d'ete pour un grand hotel de
montagne. Alpes vandoisea. un hon j<nme chef de cuisine,

Berieux et capable, ainsi que quelques Alles de Salle, langue
fran^aise nöcessaire; les offres sericuses sont seules prise® en
consideration. Adresser offres avec cop. et photo. Chiffre 1358

Pätlssier, junger, selbständiger, für sofort gesucht. Zeugnis¬
abschriften und Photo erbeten. Chiffre 1372

Restaurationsköchin, tüchtige, selbständige, zu baldigem
Eintritt gesucht. Offerten mit Zeugnisabschriften, Gf-hnUs-

ansprüchen, Altersangabe und Photo erbeten. Chiffre 1365

Secretaire-chef de reception, bien au courant de tons
Ks travanx de bureau et sachant correspondre, est demande

pour hotel de premier ordre de )a Suisso romaude. Place ä l'annee.

Sports d'hiver et d'etc. Entree^ ler avril. Chiffre 1376

Serviertochter, tüchtige, deutsch und franz. sprechend, ge¬
sucht in besseres, gut besuchtes Restaurant der deutschen

Schweiz Es werien nur Bewerberinnen von seriösem Charakter,
gewandt im Umgang und mit guten Empfehlungen berücksichtigt.
Offerten nebst Zeugnisabsehritten, Photo und Altersangabe
erbeten, Chiffre 1366
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:
Ü[ Bureau & Reception, [gl
Dg ,«»»*•••«••"«"Buchhalter-Sekretär-Kassier, Schweizer, 27 Jahre, der

drei Hauptsprachen mächtig, su« ht, gestutzt auf prima
Zeugnisse, Engagement für kommende Saison. Chiffre 546

BureauVolontär. Anshilfs-Kellner, mit la. Referenzen,
sucht Saison- oder Jahresstelle. Offerten unter Chiffre Z. U.

945 an die Annoncen-Expedition, Rudolf Mosse, Zürich, Ummat-
quai 34. (1X4) 39J

Bureau-Volontärin. Für 17jilhriga Tochter, deutsch und
franzö-isch sprechend, wird Stelle gesucht als Bureanvolon-

tärln in Hotel «A4Chiffrd 581

Directeur, expörimente, Suisse, celibataire, quittant son poste
en France pour f n mars par suite du cbaDgement de la raison

Bociale, cherche situation de confiance, de preference en France
ou Suisse francaise. Mellleures references. Chiffre 558

Direktor. Schweizer, 33 Jahre, veiheirafet, im Hotelfach durch
und durch erfahren and seit Jahren in leitender Stellung,

der durch deu Krieg seine Stellung verloren hat, sucht bei
bescheidenen Ansprüchen Direktion oder Gerance eines
Hotelbebetriebes. Prima Referenzen. Chiffre 504

Direktor. Schweizer, 30 Jahre, alt verheiratet, im Hotelfach
durch und durch erfahren, seit Jahren in leitenden Stellungen

in Egypten und zuletzt in den Vereinigten Staaten, wünscht
Dirckrton oder Gerance eines guten Hauses. Offerten unter Chiffre
Z. L 1036 an die Ann.-Exp. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 126

Direktor - C^ef de röception. Fachmann, ges. Alters,
mit langjährigen prima Referenzen erstkl. Iläuser, sucht

St-liung als Direktor, Chef de röcepti«»n, Kassier oder sonstigen
Vertrauensposten, bei beseheideuen Ansprüchen. Chiffre 583

Görant-Directeur. Suicse, 34 ans. exemptö du service
militaire, tres capable et serieux, cherehe engagement commc

gerant-directeur ou chef de reception-secretaire en Suisse ou ä
l'etranger. Pretentions trÖB modestes. Chiffre 550

Sekretär-Kassier, junger Schweizer, mit Handelsschul¬
bildung, sprachenkundig, sucht Stelle per sofortod. später. Gute

Zeugnisse und Referenzen. Bescheidene Ansprüche. Chiffre 562

Sekretärin. Junge, intelligente Tochter, deutsch und franz.
sprechend, mit allen Bureauatbeiten vertraut (Maschinenschreiben

und Stenographie), erfahren im Saal- und Restaurant-
servile, su»*ht Steile als Sekretärin. Photo und Zeugnisse zu
Diensten Offerteu erbeten unter Chiffre M. L 179 hauptpostiagernd
SchaHhausen. 540

Sekretärin-Anfängerin mit gutem Zeugnis der Handels¬
schule (llotelfaeh) franz. und etwas englisch sprechend, sucht

Stelle in gutem Hotel ev. als Voloutärin oder Stütze der Hausfrau.

Chiffre 500

Volontaire de bureau. Jeune homme. Suisse, 17 ans,
demande place de volontaire de bureau. Parle les tros langnes.

Chiffre 573»(**>•| B ;»aiiBBiiBHimumaHNU!•a | !»!B ^j-j Salle & Restaurant. j;j
Barman (Anfänger) sucht Stelle, ^illrde auch den Vestibule-

service mit übernehmen. Oberkellnerßtelle nicht
ausgeschlossen. Eintritt nach Wunsch. Chiffre 568

Büffetdame. Gutenipfohlene, selbständige Tochter, der vier
Hauptsprachen mächtig, sucht Stelle an Buffet oder Bar.

Chiffre 575

Maitre d'hötel, Suisse, 35 ans, sobre et serieux, exeellentes
röförpnces de maisons de ler ordre Londres et Paris, desire

place stable k l'annee. Adr. offres ä Constant Guggi, ä Payerne. 206

Oberkellner, Schweizer. 29 Jahre alt, militärfrei, dor drei
Hauptsprachen mächtig, sucht, gestutzt auf prima Zeugnisse,

Stelle für sofort oder kommende Saison. Eintritt nach Belieben.
Chiffre 536

Oberkellner, tüchtig und sprachenkundig, sucht Engagement,
Würde eventl. auch Chef-de-rang- oder Zimmerkellnerstelle

annehmen. Chiffre 54i

Oberkellner-Chef de Restaurant. Schweizer, 32 Jahre,
der 4 Hauptsprachen mächtig, mit besten Zeugnissen und

Empfehlungen, sucht passende Saison- od. Jahresstelle. Ch. 582

Oberkellner-Chef de Restaurant, tüchtiger, seriöser
Fachmautt, militärfrei, der vier Hauptsprachen in Wort und

Schrift mä htig, mit Buchführung u. Recepiion vertraut, Maschinenschreiber,

mit besten Referenzen erfiter Häuser des In- und
Auslandes, sucht Saison- oder Jahresstelie. Chiffre 553

Obersaaltochter. Junge, nette, sprachenknndige Wirts¬
tochter, aus gutein Hause, in sämtlichen Hotelarbeiten durchaus

tüchtig und vertraut, sucht Stelle als Obersaaltochter oder
sonstigen Vertrauensposten in gutes Hotel. Beste Referenzen
zur Verfügung. Cbiffre 543

Obersaaltochter, Schweizerin, tüchtig u. erfahren, sprachen-
knndig (deutsch, frniizösisch, englisch perfekt), wünscht

Sominere"gagement ab Mitte Mai. Beste Zeugnisse u. Referenzen.
Gefi. O^erten erbeten unter Cbiffre Z. P. 765 an die Annoncen-
Expeditidn Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (82) 385

Serviertochter, gewandt und sprachenkundig, sucht Engagement

in besseres Restaurant oder Bahnhof-Büffet. Zentral
Schweiz bevorzugt. Chiffre 542••aii |

j"j Cuisine & Office. ![
Chef de cuisine. 3) aus, econome et travailleur, cherclie

place. Bonnes references. Aceepteralt aussi place de ehef
de partie dans grande maison. Chiffre 554

Chef de cuisine, Suisse franQais, 44 ans, ayant travaille
dans maisons de premier ordre, cherehe place de saison ou ä

l'annee, pour de suite ou date ä convenir. Certiffcats ä disposition.
Chiffre 533

Chef de cuisine, Suisse, 37 ans, libra du service militaire,
connaisBant la cuisine italienne, frangaise, Orientale et la

patisserie, ayant toujours travaillö dans des maisons de ler ordre,
cherehe place. Certiffcats et references ä disposition. Chiffre 579

Chef de cuisine, 29 Jahre, tüchtig, nüchtern und sparsam,
sucht Engagement auf 15. März. Jahresstelie bevorzugt.

Chiffre 585

Chef de cuisine, sörieux, sobre, 6conoine, d'äare mür (re-
commande par son patron), cherclie place dans hötel ou

pension. Certiffcats ä disposition. Chiffre 578

Chef de Partie. Junger Koch, 23 Jahre, welcher im Iu-
und Ausland schon tätig war, und nur mit ersten Zeugnissen

versehen ist, sucht baldmöglichst Engagement in besseres Haus,
als Chef de partie oder Aide de cuisine. Chiffre 576

Economatgouvernante. Tüchtige, umsichtige Economat-
gouvernante, die'in grossen Häußern Stelle als solche inne

hatte, sprachenkundig, sucht passende Stellung auf 1. Mai. Ch. 570

Economatgouvernante, beider Sprachen mächtig, sucht
Steile, event, auch fur die Lingerie. Zeugnisse zu Diensten.

Chiffre 547

Kochlehrling. Kräftiger, williger Knabe, wünscht den Koch¬
beruf zu erlernen. Gefl. Offerten an Karl Hug, Restaurant

Zeughaus, St. Gallen. 208 II 918 G

Kochlehrstelle gesucht für 16jährigen Jüngling zu, wenn
möglich, sofortigem Eintritt. Offerten sind zu richten an:

F. Bernard!, Postang Sieinacker 383, Ölten. 574

Kochvolontär. Jüngling, im Kochen gut bewandert, sucht
Stelle zur weiteren Ausbildung, in bessere Küche. Ch. 539

KÖChin, tüchtige, selbständige, gesetzten Alters, sucht für
sofort Stelle in Hotd oder besseres Restaurant. Jahresstelie

bevorzugt. Gute Zeugnisse zur Verfügung. Chiffre 565

Küchenchef, 27 Jahre, im In- and Ausland als Chef de partie
in ersten Häusern tätig gewesen, militärfrei, sucht sich auf

1. April zu verändern. Chiffre 555

Küchenchef, der längere Zeit nur in erstklassigen Häusern
des In- und Auslandes tätig war, auch tüchtig in der feinen

Restauration ist, sucht passendes Engagement. Eintritt nach
Belieben. Cbiffre 551

Magazingouvernante. Fräulein, 25 Jahre, deutsch und
franz. sprechend, sucht Stelle in obiger Eigenschaft eventl.

auch als Obersaaltochtcr. Schweiz oder Schwarzwald. Ch. 564

;gBII;•a j(lIlj
|Sj Etage & Lingerie. j£j

'Iailll>aiaaiaia>lliai>liaaiaiailliaill,liaiiaililllll"iaaiimi
rMagengouvernante, tüchtige, energische Person, sprachenf
1_ kundig, mit guten Zeugnissen, sacht baldmöglichst Stellung
Offerten unter S. F. 381 an Haasenstein & Vogler, A. G., Hamburg. 2U7

P tagen- u. Ungeriegouvernante sucht selbständigen
Vertrauensposten als solche oder als Gouvernante generale,

zu baldigem Eintritt. Chiffre 557

Glätterin, tüchtige, sucht auf 1. April pasBende Stelle. Photo
uod gute Zeugnisse zu Diensten. Adresse: Ida Gurtner,

Glätterin, Gasthof zum Löwen, Bümplü bei. Bern. 560

Gouvernante d'ötage, tüchtig im Fach, mit erstklassigen
Referenzen des In- u. Auslandes, sowie der 4 Hauptsprachen

mächtig, wünscht passendes Engagement. Jahresstelie bevorzugt.
Chiffre 577

I Ing&re, selbständig und erfahren,
L_ sucht Stelle.

mit guten Zeugnissen,
Chiffre 569

I ingöre 0). Suisse frangaise, ayant suivi cours profession-L- nels de lingerie, cherehe place comme telle dans hötel de
premier ordre, ä l'annöe ou h la saison. Certiffcats et photo ä
disposition. Adresse: Mile. Berthe Reymond. Mex prds BussJany
(Vaud). 580

M

I ingerie, tüchtige, mit allen vorkommenden Arbelten ver-1— traut, sucht Steile. Cbiffre 549

I ingöre (I.) wünscht selbständigen Vertrauensposten. Etn-
L_ tiitt nach Uebereinkunft. Zeugnisse und Photo zu Diensten.

Chiffre 556

I Ingere dl. ältere, tüchtige, aueh im Maschmenstopfen be-
l_ wandert, sucht Stelle. Chiffre 544

Zimmermädchen, Schweizerin, deutsch u. französisch spre¬
chend, tüchtig und erfahren, sucht Stelle. Gute Zeugnisse zu

Diensten. Chiffre 572

•••b m

|S | Loge, Lift & Omnibus, jjj
pioncierge. Tüchtiger, zuverlässiger und sprachenknndiftcr
U. Mann, gesetzten Alters, mit (ruten. lanujithriaen Empfehlungen
von Hotels ersten Ranges des In- und Auslandes, sucht für
baldmöglichst Saison- oder Jahresstelie. Würde auch Condueteurstelle
annehmen. Chiffre 512

oonclerge. Schweizer, 35 Jahre, mit prima Zeugnissen und
Empfehlungen, sucht passendes Engagement, Sehweiz oder

Ausland. Würde event, aneli Condueteurstelle in grossem Ilan.e
annehmen. Chiffre 527

ponclerge-Conducteur. Schweizer, 34 Jahre, der 4 Hanpt-
V_/ sprachen mächtig, militürfrei, mit guten Zeugnissen erklas-
siger Hüuser, sncht für baldmöglichst Engagement als Concierge,
Oondueteur oder Conclerge-Conducteur. Chiffre 567

poncierge-Conducteur (Berner), 29 Jahre, der 3 Sprachen
mächtig, seit mehreren Jahren als solcher in erstkla-slgen

Hllusern tätig gewesen, sucht Flühlingsaison- oder Jahresstelle.
Zeugnisse und Photo zur Verfügung. Chiffre 545

poncierge ou conclerge-conducteur, 28 ans, parlant
V«» les 4 langnes principales, llbre du service militaire, cherehe
place analogue dans bun Otablissement. Chiffre 571

Llftier oder Kommissionär sncht Stelle; event, als Portier.
Ist tüchtig unü zuverlässig im Fach ; 21 Jahre alt. Spricht

deutsch, franz. und etwas italienisch. Zeugnis und Photo zu
Diensten, Chiffre 552••a«•••i•* |;•« ®••••••!(S Bains,Cave&Jardin. i(f
BBSBai**•••£aaa|*
Badmelster-Masseur» durchaus perfekt in Hvdro-Elcktro-

theraple und Massage, erste Kraft, Schweizer, militürfrei, vier
Sprachen, wünscht Sommerengaffeinent in nur erstkl. Etablissement.

Beste Zeugnisse und Referenzen za Diensten. Offerten
erbeten unter Chiffre Z. 0.764 an die Annoncen-Erpedition Rudolf
Mosse, ZUrlch, Limmatquai 34. 386 (83)

Cavlste. Schweizer, 28 Jahre, militärfrei, inft guten Zeug¬
nissen, sucht JahresBtello p°r April in besseres Haus der

franz. Schweiz. Derselbe war auch im Bierausschank tätig, und
ist init der Pression sowie mit allen Kellerarbelten vertraut. Ch. 568

::: :
5>bbbJ ®•« £Iii Divers

i a a^^^••*aaaa2Gouvernante, tüchtige, deutsch und französisch sprechend,
wünscht Engagement. Bescheidene Lohnansprüche. Ch. 559

Gouvernante demande emploi, de pröfdrencc dans inaison ou
eile aurait l'oceasion de s'occuperä quelques travaux de bureau.

Suisse franfaisc. Connaissance des langues et daetylo. Ch. 561

Gouvernante. Intelligente Tochter, im Hotelfach bewandert,
deutsch, franz. und engl, sprechend, sucht Stelle als Gouvernante

eventuell Gouvernante-Sekretärin, in kleinerem Betrieb.
Deutsche Schweiz bevorzugt. Chiffre 584

Jeune mönage, dänois (ebeniste-tapissier et gouvornante
ou lingere) tres bien on courant des reparations et rafraichis-

sements de meubies, connaissant ä fond la partie, parlant les
langues, chercho place, de pröförence Suisse romandc ou France.
Ceitiricats ä disposition. Chiffre 519

Stütze. Fräulein sucht Steile als Stütze der Gouvernante oder
als Anfängerin. Zeugnisse zn Diensten. Chiffre 563

Volontaire. Jeune Alle de bonne famille, cberche place
comme volontaire dans un hötel ou pension de la Suisse

iomande, pour aimrendre le service. Oflree sous C b2 19 Lz ä la
S. A. suisse de pubficltä Haasenstein & Vogler, Lucerne. 205


	

